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Intraversions of Human-AI Relations. A Cultural Studies Perspective on Human-in-the-
Loop Systems 
Abstract: How do human–technology relations develop in so-called human computation 
systems develop along technological advancements and in everyday negotiations? While 
the development of these hybrid systems often follows the „human-in-the-loop“ (HITL) 
approach, which describes the integration of humans into artificial intelligence systems, 
this paper argues that such an approach does not adequately capture the complexity 
and dynamics of these relations’ everyday unfolding. Based on several years of eth‐
nographic and co-laborative research and the analysis of the underlying imaginations 
of the HITL approach, the concept of intraversions is proposed to understand human-
technology relations in their multiplicity and becoming. Using the examples of two hu‐
man computation-based citizen science projects, Foldit and Stall Catchers, this paper 
demonstrates how continuous reconfigurations within these relations go hand in hand 
with the redistribution of agency, tasks, and role-attributions. This perspective also aims 
to highlight the potential of ethnographic research in shaping hybrid human-AI systems. 
Intraversions provide a reflective perspective in technology development by offering an 
understanding of the complex interweaving of humans and technologies in their ongoing 
evolution. This, in turn, helps to understand how sociotechnical systems become what 
they are, where they are heading, how different actors, path dependencies, and contin‐
gencies shape them, and how to incorporate these insights into implementation. 
Keywords: Human-Technology Relations, Artificial Intelligence, Intraversions, Human-
in-the-Loop, Technological Development 

„Die KI-Entwicklung schreitet immer weiter voran. Erst kürzlich ist mit AlphaFold2 
ein Durchbruch in der Proteinstruktur-Vorhersage gelungen. Ich denke, Foldit wird 
in absehbarer Zeit nicht mehr benötigt werden. Vielleicht noch 5 Jahre!“, teilte mir 
der Spieler Arthur 1 mit und brachte damit seine Überlegungen zum Online-Puzzle-Vi‐
deospiel Foldit hinsichtlich der Auswirkungen des Fortschreitens in der Entwicklung 
Künstlicher Intelligenz (KI) auf das Citizen-Science-Game ein. 

1 Interview, 12. 02. 2021. Alle Namen der Citizen Science-Teilnehmer*innen, die zu meiner For‐
schung beigetragen haben, sind Pseudonyme. 
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Seit 2008 falten Teilnehmer*innen in diesem Spiel gemeinsam mit algorith‐
mischen Werkzeugen und automatisierten Computerprogrammen Proteine und tra‐
gen so zu der Erforschung verschiedener Krankheiten, darunter COVID-19 und Alz‐
heimer, bei. 2 Das Citizen-Science-Projekt ist ein sogenanntes Human Computation 
(HC)-System, bei dem Spieler*innen in the Loop mit technologischen Komponen‐
ten an der Lösung von Problemen arbeiten (hier der Proteinfaltung), die derzeit 
anders nicht bewältigbar sind. Im Zentrum dieses Ansatzes steht das aus der Informa‐
tik stammende Verständnis von „Humans-in-the-Loop“ (HITL), die an designierten 
Punkten in ein rechnergestütztes System eingebunden werden, um Rechenschritte 
zu übernehmen, die maschinell noch nicht lösbar sind. 

Foldit wurde 2008 eingeführt, weil das Vorläuferprojekt Rosetta@Home bei der 
automatisierten Proteinstrukturlösung noch weitgehend zufallsbasiert arbeitete und 
die Ergebnisse hinter den Erwartungen der Forschung zurückblieben. 2021 änderte 
sich dies mit der Einführung des KI-Programms AlphaFold2, mit dem das bis dahin als 
eines der schwierigsten Probleme der Biomedizin geltende Proteinfaltungsproblem 
als weitgehend gelöst erklärt wurde. 3 Entwickelt von DeepMind, konnte AlphaFold2 
vorhersagen, wie sich Aminosäuresequenzen, gegeben der unzähligen Möglichkei‐
ten, zu 3D-Strukturen, den Proteinen, falten. 

Fasziniert, aber auch forschungsbezogen besorgt, dass damit mein Fallbeispiel 
hinfällig sein könnte, beobachtete ich die Entwicklungen, die sich daraufhin in 
Foldit entfalteten. In meiner ethnografischen Feldforschung interessierte ich mich 
für das Zusammenspiel verschiedener menschlicher und nicht-menschlicher Ak‐
teur*innen in HC-basierten Citizen-Science-Projekten und wie diese die soziotech‐
nischen Assemblages hervorbringen (Vepřek 2024). Bedeutete die Einführung von 
AlphaFold2, dass damit Foldit durch Automatisierung obsolet würde? Wie wenige Mo‐
nate später deutlich wurde, war das nicht der Fall. Vielmehr kam es zu Verschiebun‐
gen innerhalb der Relationen, die mit Rekonfigurationen der Aufgaben und Rollen 
der menschlichen Akteur*innen und Software- bzw. KI-Komponenten einhergingen. 

Eine ähnliche Beobachtung machte ich auch in meinem zweiten Fallbeispiel, 
dem vom Human Computation Institute (HCI) entwickelten Stall Catchers, in dem 
Teilnehmer*innen mit der Datenanalyse zur Alzheimerforschung eines biomedizi‐
nischen Techniklabors beitragen, bei der maschinelle KI-Modelle zunächst keine 
für die wissenschaftliche Datenqualität notwendigen Ergebnisse erbringen konnten. 

2 https://fold.it (Zugriff 02. 07. 2024). Foldit wird vom Center for Game Science und dem Institute for 
Protein Design an der University of Washington in Seattle gemeinsam mit weiteren, hauptsächlich 
in den USA ansässigen Forschungseinrichtungen entwickelt. 

3 Toews, Rob (2021): AlphaFold Is The Most Important Achievement In AI—Ever, in: Forbes, 
03. 10. 2021. https://www.forbes.com/sites/robtoews/2021/10/03/alphafold-is-the-most-im‐
portant-achievement-in-ai-ever/ (Zugriff 02. 07. 2024). 

https://fold.it
https://www.forbes.com/sites/robtoews/2021/10/03/alphafold-is-the-most-important-achievement-in-ai-ever/
https://www.forbes.com/sites/robtoews/2021/10/03/alphafold-is-the-most-important-achievement-in-ai-ever/
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Nach einigen Jahren konnten jedoch auch hier basierend auf den Relationen zwi‐
schen Stall-Catchers-Teilnehmer*innen und Technologien neue Machine-Learning 
(ML)-Modelle trainiert werden, die diese Relationen verschoben. 

In beiden Beispielen folgten die beobachteten Verschiebungen einem Muster, 
das – so argumentiere ich in diesem Beitrag 4 – nur unzureichend mit den informa‐
tischen Konzepten von HITL erklärt werden kann. Denn obzwar wissenschaftliche 
Entwicklungen, wie die Kybernetik, seit etwa der Mitte des 20. Jahrhunderts das Zu‐
sammenwirken von Menschen und Maschinen in Feedback-Loops betonen, dominiert 
in Narrativen über HC und der Literatur dazu dennoch oft ein starres und teils wi‐
dersprüchliches Verständnis dieses Zusammenspiels. Dieses Verständnis hat Auswir‐
kungen auf die Entwicklung dieser Systeme, in der die multiplen Verschiebungen in‐
nerhalb der Mensch-Technologie-Relationen (noch) wenig mitgedacht werden. Hier 
sehe ich das Potenzial der Empirischen Kulturwissenschaft (EKW), einen kritisch-
konstruktiven Beitrag zur Technikentwicklung im Bereich hybrider Mensch-KI-Sys‐
teme zu leisten und durch den aktiven Einbezug vergangener, aktueller und poten‐
ziell zukünftiger Verschiebungen in die Entscheidungsprozesse in der Entwicklung 
von HC-Systemen der Komplexität und Prozesshaftigkeit von Mensch-Technologie-
Relationen im Alltag gerechter zu werden. Im Rahmen meiner Feldforschung gelang 
es mir, aus der empirischen Beobachtung den Begriff der Intraversion zu entwickeln, 
der, wie ich im Folgenden zeigen werde, den epistemischen Horizont von HITL erwei‐
tert und neue Chancen für die Entwicklung von HC-Systemen eröffnet. 

Die beobachteten Veränderungen innerhalb dieser Relationen waren stets auf 
imaginierte zukünftige hybride Systeme gerichtet und konnten nur unzureichend 
mit Begriffen wie „Transformationen“ 5 oder bestehenden relationalen Konzeptionen 
von Technik beschrieben werden, weshalb ich sie mit dem Begriff Intraversionen 
zu greifen versuche. Mit dem lateinischen Präfix „intra“ verweise ich nicht nur auf 
das Innerhalb der Relationen, sondern schließe an Karen Barads Begriff der „Intra-
Aktionen“ (1996) an. Anstatt sich auf Interaktionen zwischen festen und unabhän‐
gigen Entitäten zu beziehen, entwickelt Barad den Begriff der Intra-Aktionen auf der 
Basis der Kopenhagener Interpretation Niels Bohrs zur Beschreibung quantenme‐
chanischer Prozesse, um Phänomene zu beschreiben, die sich nicht mit Dichotomen 
Subjekt-Objekt-Relationen erklären lassen (vgl. Barad 1996: 179, 2015: 42). Es geht 
Barad in der Anwendung dieses Phänomens auch außerhalb der Quantenmechanik 
um die „Verbindungen und Trennungen – zusammen-auseinander-schneiden – nicht 

4 Ich bedanke mich herzlich bei den anonymen Gutachter*innen sowie Anne Dippel für das hilfreiche 
Feedback und die konstruktiven Vorschläge für diesen Beitrag. 

5 Im Vergleich zum Begriff der Transformation, der zunächst unspezifisch eine nicht zwangsläufig 
zielgerichtete Umformung oder Umwandlung von etwas beschreibt, handelt es sich bei Intraversio‐
nen um spezifische, vorwärtsdrängende Verwandlungsprozesse innerhalb von Relationen. 
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. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

als separate, konsekutive Aktivitäten, sondern als ein einziges Ereignis, das nicht 
Eines ist. Intraaktion, nicht Interaktion“ (Barad 2015: 77, Herv.i.O.). Den Begriff 
Intraversionen leite ich zudem von „Inversion“ ab, was sich auf den Prozess der Um‐
kehrung einer bestimmten Ordnung oder Richtung bezieht oder das Auf-den-Kopf-
Stellen einer Sache. Anstatt das Gegenteil von dem zu schaffen, was vorher da war, 
führen Intraversionen immer zu etwas Neuem, das auf vorangegangenen Instanzen 
von Relationen basiert und somit an das Vergangene anknüpft, dabei aber niemals 
einfach eine Umkehrung des Bisherigen darstellt. 

Intraversion erlaubt mir, prozessuale Muster von Mensch-Technik-Phänomenen 
zu beschreiben, die sich in meiner ethnografischen Untersuchung verschiedener 
Fallbeispiele herauskristallisierten. Intraversionen stellten für mich zusätzlich ein 
praktisches Hilfsmittel dar, um meine ethnografische Perspektive im Forschungsfeld 
HC, in dem ich ko-laborativ mit dem HCI zusammenarbeitete, zu kommunizieren und 
so nicht nur eine kritische Analyse, sondern auch Vorschläge des Umdenkens der Ent‐
wicklung solcher HITL-Systeme einzubringen. Der Begriff löste somit gleichsam mein 
eigenes Beobachter*innen-Problem, das sich durch die ko-laborative Forschung er‐
geben hatte. 

Im Folgenden führe ich zunächst in meinen Forschungskontext ein, bevor ich 
knapp den HITL-Ansatz beispielhaft anhand des auf die Entwicklung von HC-Sys‐
temen fokussierten Forschungsinstituts, das HCI, Imaginationen des HITL dekon‐
struiere. Anschließend definiere ich das Konzept der Intraversionen, mit dem ex‐
emplarische Mensch-Technologie-Relationen in den Fallbeispielen Foldit und Stall 
Catchers untersucht werden, bevor ich im Fazit einen Vorschlag für einen kulturwis‐
senschaftlichen Beitrag zu einer kritischen und konstruktiven Technikentwicklung 
formuliere. 

Spielend in the Loop
Im Rahmen des durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft geförderten For‐
schungsprojekts „Spielend in the Loop“ (11/2021-10/2024) 6 untersuchten Johannes 
Moser und ich die Formierung verschiedener HC-basierter Citizen-Science-Projekte 
im Zusammenwirken verschiedener Akteur*innen im Alltag. Foldit und Stall Catchers 
zählten zu den Fallbeispielen. Diese HITL-Systeme analysierten wir dabei als sozio‐
technische Assemblages (Deleuze / Guattari 2013; u. a. Welz 2021) und fokussieren 
darauf, wie diese in den Verflechtungen unterschiedlicher Relationen gebildet 

6 Moser, Johannes / Vepřek, Libuše Hannah: „Spielend in the Loop: Neue Mensch-Software Re‐
lationen in Human Computation Systemen und deren Auswirkungen auf Sphären des Alltags“ 
(DFG – 464513114). 
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werden. 7 Dazu wählten wir einen multimethodischen Ansatz und kombinierten 
teilnehmende Beobachtung mit qualitativen Interviews mit Teilnehmer*innen, den 
Teammitgliedern sowie den beteiligten Forscher*innen und der Analyse von Me‐
dienmaterial. Im Stall-Catchers-Beispiel konnte zudem der In-Game Chat, über den 
sich Teilnehmer*innen untereinander und mit dem Team austauschten, sowie der 
Quellcode einbezogen werden (Vepřek 2023b; Vepřek et al. 2023). Daneben bildete 
ein weiterer Schwerpunkt der Forschung die Zusammenarbeit mit und Erforschung 
der Arbeit des US-basierten HCI, einem nicht-gewinnorientierten Forschungsin‐
stitut, das sich der Entwicklung von HITL-Systemen unter dem Mantel von HC im 
Citizen-Science-Bereich verschrieben hat. Hier forschte ich über circa drei Jahre 
ko-laborativ (u. a. Niewöhner 2014, 2019) und ethnografisch, indem ich einerseits 
als Teil des Teams in der Entwicklung neuer Projekte und der Instandhaltung und 
Weiterentwicklung bestehender Projekte mitwirkte und andererseits die Projekte 
des Instituts, vornehmlich Stall Catchers, analysierte. Neben zwei mehrmonatigen 
Feldaufenthalten im Sommer 2021 und Herbst 2022 vor Ort in Ithaca, NY, forschte 
ich und arbeiteten wir von Ende 2019 bis Ende 2022 täglich in virtueller Kooperation 
zusammen. 

Das Institut wurde 2014 vom Kognitionswissenschaftler und mathematischen 
Psychologen Pietro Michelucci gegründet. Michelucci verfolgt mit dem Institut die 
Mission, partizipative Systeme von gesellschaftlichem Nutzen in den Bereichen Ge‐
sundheit, Bildung und humanitäre Hilfe zu entwickeln, welche die „komplementären 
Stärken vernetzter Menschen und Maschinen“ (Human Computation Institute n.d., 
Übers. d.A.) kombinieren. Den Kern des HC-Ansatzes bildet dabei das Verständnis, 
dass „superhuman intelligence“ gegenwärtig nur durch die Einbindung von Men‐
schen „in the loop“ in KI-basierte Systeme erreicht werden kann (Michelucci 2019: 
11:22-11:47). Das Institut folgt dabei dem selbst gesetzten ethischen Grundsatz, 
dass menschliche Akteur*innen nur dann in Computersysteme zur Übernahme ei‐
ner Aufgabe eingebunden werden dürfen, wenn diese nicht maschinell zu lösen ist 
(Michelucci / Egle [Seplute] 2020). Da HC an gegenwärtigen KI-Problemen ansetzt 
und zu deren Lösung beiträgt, treibt es die technologischen Entwicklungen immer 
mit an, während es ebenso durch diese Fortschritte geprägt wird. Deshalb müssen 
HC-Systeme und ihre Mensch-Technologie-Relationen fortwährend weiterentwickelt 
werden. So ist es beispielsweise laut dem ethischen Grundsatz nicht mehr vertretbar, 
eine Analyseaufgabe von menschlichen Akteur*innen ausführen zu lassen, wenn ba‐
sierend auf den gesammelten Daten in der Zwischenzeit ein ML-Modell die Analyse 
automatisiert übernehmen kann. Dieser Grundsatz des Instituts ist eng verknüpft 

7 Für eine genauere theoretische Auseinandersetzung und Einordnung des Assemblage-Begriffs in 
der EKW und wie wir ihn im Projekt verstehen, siehe u. a. Hansen / Koch 2022; Schwertl 2013; Vepřek 
2024; Welz 2021. 
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mit dem Verständnis von HITL-Computing, welches zu den grundlegenden Ansätzen 
in Design und Entwicklung solcher hybriden Systeme zählt. 

Der „Human-in-the-Loop“-Ansatz
HITL ist ein verbreiteter Ansatz in der Informatik, insbesondere in Bereichen wie 
Mensch-Maschine-Interaktion, Human Computation oder ML 8 . Besonders in den 
letzten Jahren beschreibt es „eine Interaktion zwischen Menschen und einer künst‐
lichen Intelligenz (KI bzw. Maschine)“ (Rückert / Riedl 2022). HITL verfolgt das Ziel, 
mit menschlicher Einwirkung eine KI zu trainieren bzw. zu verbessern (Rückert / 
Riedl 2022). Hier ist es „the prevailing approach, which requires human interaction 
when algorithms encounter problems“ (Ponti et al. 2022: 5). Im Zentrum steht die 
Interaktion von Menschen und Maschinen bzw. KI-Systemen in Form einer kontinu‐
ierlichen Schleife (Monarch 2021; Mosqueira-Rey et al. 2022). 9 Während in diesen 
Definitionen unklar bleibt, wie diese „Interaktionen“ grundsätzlich aussehen (sol‐
len), werden mit „menschlichen Interaktionen“ im ML-Bereich bspw. das Annotieren 
von Daten zum Trainieren von Modellen oder das Korrigieren von Outputs beschrie‐
ben. Gleichzeitig wird HITL in Forschungsbereichen wie HC und interactive ML (Hol‐
zinger 2016) als Ansatz verstanden, um Probleme zu lösen, die aktuell weder von 
Menschen noch von Computern allein gelöst werden können (Holzinger 2016: 120; 
Michelucci 2013): „interactive machine learning (iML) puts the ‚human-in-the-loop‘ 
to enable what neither a human nor a computer could do on their own“ (Holzinger 
2016: 120). In anderen Bereichen, wie bspw. der Militärtechnologie bei Fragen zu 
(semi-)autonomen Waffensystemen, wird HITL als Verweis darauf verwendet, dass 
Menschen die Kontrolle über die entsprechenden Systeme haben sollen. 10 Allerdings 
wird auch hier nicht definiert, wie Menschen in Kontrolle sein sollen und welche Art 
der Kontrolle gemeint ist (Sharkey 2016: 25 f.). 

Während HITL in den letzten Jahrzehnten an Bedeutung gewonnen hat, geht 
der Ansatz auf Entwicklungen im 20. Jahrhundert zurück, etwa auf die Kyberne‐
tik sowie frühe Auseinandersetzungen mit Mensch-Computer-Interaktionen in der 
KI-Forschung. Die Idee der Feedback-Loops bzw. Rückkopplungsschleifen etwa, wa‐
ren bereits in den 1940er- und 50er-Jahren in den Bereichen der Kontrolltheorie und 
Systemtechnik unter anderem von Norbert Wiener diskutiert worden. Das Konzept 

8 ML verstehe ich hier als einen Teilbereich oder eine Technik der KI, die auf großen Datenmengen 
basiert und aus diesen ohne explizite programmierte Anweisungen ein Entscheidungs- oder Vor‐
hersagemodell erstellt. 

9 Bei HITL handelt es sich um einen Ansatz, der von Wissenschaftler*innen unterschiedlich ausgelegt 
wird. Die hier präsentierten Auslegungen beziehen sich besonders auf Forschungsbereiche um HC. 

10 Vgl. in diesem Kontext auch die verwandten, aber andere Konstellationen beschreibenden Begriffe 
„human-on-the-loop“ oder „human-out-of-the-loop“ (für eine kritische Auseinandersetzung mit 
diesen siehe Biswas Mellamphy 2021). 
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der Feedback-Loops beeinflusste das Verständnis, wie Menschen in operative Abläufe 
solcher Systeme eingebunden werden können, indem zukünftiges Verhalten auf Ba‐
sis vergangenen Verhaltens und Leistung angepasst wird (Wiener 1988: 33, 61). 

Auch wenn keine*r meine*r Forschungspartner*innen explizit auf die Kyberne‐
tik Bezug nahm, schließt das Denken in Loops und die Einbindung von Menschen „in-
the-Loop“ in KI- und HC-Systeme an das kybernetische Verständnis von Rückkopp‐
lungsschleifen an. Menschliches Feedback wird genutzt, um ML-Modelle fortwährend 
zu verbessern bzw. funktionsfähig zu machen und letztlich menschliche Arbeits‐
schritte vollständig zu automatisieren. In HC-Systemen führen diese fortschreiten‐
den Schleifen über Verbesserung der Technologie hinaus, sodass die Systeme in ihrer 
Weiterentwicklung auch den eigenen Zweck verändern können. Damit einher geht 
die Rekonfiguration der Verteilung der Akteur*innen, wer wen oder was steuert und 
gesteuert wird. 

Neben der Kybernetik haben frühe Explorationen zur Menschen-Computer-In‐
teraktion in der KI-Forschung in den 1950er-Jahren das HITL-Konzept beeinflusst. 
Dazu zählen die Arbeiten von Alan Turing (1950), Joseph Carl Robnett Lickliders 
(1960; Quinn / Bederson 2011: 1403) sowie die Forschung des Computertechnikers 
Douglas Engelbart. Auf Letzteren bezieht sich das HCI auf seiner Website mit ei‐
nem Zitat von Engelbarts Tochter, indem betont wird, wie das Institut an die Vision 
ihres Vaters anschließt (Engelbart o. D.). Engelbarts Vision lag in der Erweiterung 
menschlicher Intelligenz mithilfe von Computertechnologien (Engelbart 1962: 1b). 
Während bei Engelbart der Fokus stark auf der Unterstützung des Menschen durch 
Computer und Technologie lag, ist in gegenwärtigen HITL-Systemen nicht in jeder 
Situation deutlich, wer zu wessen Unterstützung hinzugeholt wird. Denn die Rollen‐
verteilung zwischen Menschen und Maschine ist nicht statisch und verändert sich 
mit fortschreitenden technologischen Entwicklungen oder den Praktiken einzelner 
Akteur*innen. 

Um nachvollziehen zu können, wie die Rolle „des Menschen“ oder die des Loops 
verstanden wird, ist die Analyse der hinter dem HITL-Ansatz stehenden Annahmen 
wichtig. Zudem ist besonders die Untersuchung des Werdens und Sich-Entwickelns 
von HITL-Systemen im Alltag bedeutend, um die verschiedenen Perspektiven – etwa 
der „Humans in the Loop“, die zu oft bei HITL-Design-Ansätzen zurückbleiben, und 
wie diese ihre Einbindung wahrnehmen und gestalten – zu verstehen. 

Der imaginierte Human in the Loop
Was oder wer steht nun hinter dem Konzept des HITL in diesen hybriden Systemen? 
Aus einer kulturwissenschaftlichen und in Assemblages denkenden Perspektive kann 
die Antwort auf diese Frage nicht ein unabhängiges Subjekt beinhalten, wie es Louise 
Amoore treffend für verschiedene HITL-Beispiele beschreibt: 
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„[W]here would one locate the account of a first-person subject amid the limitless 
feedback loops and back propagation of the machine learning algorithm of Intuitive 
Surgical’s robots? When the neural networks animating autonomous weapons systems 
thrive on the multiplicity of training data from human associations and past human 
actions, who precisely is the figure of the human in the loop? The human with a defi‐
nite article, the human, stands in for a more plural and indefinite life, where humans 
who are already multiple generate emergent effects in communion with algorithms.“ 
(Amoore 2020: 66, Herv.i.O.) 

Gerade aus diesem Grund ist nicht nur eine Perspektivierung von hybriden Men‐
sch-KI-Systemen als Assemblages lohnend (Bareither 2024; Vepřek 2024), sondern 
auch das Denken in sich zeitweise stabilisierenden, aber doch ständig verändernden 
Relationen intraagierender Menschen und technologischer Elemente (siehe auch 
Bareither 2024; Weber / Suchman 2016). Das Design und die Implementierung der 
Mensch-Technologie-Relationen in hybriden Systemen ist jedoch grundlegend von 
den hinter dem HITL-Ansatz stehenden Imaginationen geprägt. Daher ist ein Blick 
auf die Perspektive der Entwickler*innen sinnvoll, um Annahmen, Werte und Welt‐
bilder zu verstehen, die in die soziotechnischen Systeme eingeschrieben werden. 
Auch wenn sie die Mensch-Technologie-Relationen und Assemblages niemals allein 
bilden, sind sie somit doch wirkmächtig und welterzeugend. 

Als Ziel von HC beschreiben Pietro Michelucci, Anne Bowser, Michael Sloan und 
Eleonore Pauwels, dass HITLs „the societally-relevant decisions and behaviors of 
the system“ treffen, sodass „humans remain ultimately in control, individually or 
collectively, as systems achieve superhuman capabilities“ (Bowser et al. 2017: 11). 
Welche Akteur*innen jedoch „in control“ sein sollen, bleibt hier unklar. In den unter‐
suchten Beispielen waren es nicht die „Citizen Scientists“, die die Kontrolle über das 
System hatten, so sehr sie auch aktiv die Systeme mitgestalteten. Vielmehr hatten 
Forscher*innen und Entwickler*innen letztlich die Entscheidungsgewalt über das 
System und seine Gestaltung. Diejenigen, die als HITL imaginiert wurden, waren 
diejenigen, die mit dem Fortschreiten der Rechenkapazitäten durch automatisierte 
Prozesse verdrängt werden könnten und – dem ethischen Grundsatz folgend – sogar 
sollten. In diesem Sinne findet menschliche Kontrolle über KI derzeit typischerweise 
als Kontrolle „of the loop“ statt. Die Menschen „in the loop“ werden als „Laien“ 
verstanden, deren Eingaben maschinell be- und ausgewertet werden müssen. Der 
HITL ist ein Rechen- und Verarbeitungselement in HC-Systemen (u. a. Michelucci 
2017; Von Ahn 2005), der auf seine Fähigkeit reduziert wird, eine bestimmte Rechen‐
operation zu übernehmen oder fehlende Datenpunkte zu liefern, auch wenn diese 
Reduktion nicht immer explizit von Entwickler*innen intendiert ist. Die Interaktion 
zwischen Menschen als weiteren Systemkomponenten neben technischen wird dabei 
meist als geschlossen, sich wiederholend und immergleich verstanden. Gleichzeitig 
werden Menschen als voneinander „unabhängige“ (Surowiecki 2005: 10), zugleich 
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aber aggregierte und in der Schleife miteinander vernetzte Individuen verstanden, 
die eine „wisdom of crowds“ (Surowiecki 2005, 10) bilden. Die Schleife wird dabei 
von Entwickler*innen implementiert und von Computeralgorithmen kontrolliert, die 
die Eingaben und Leistungen der Teilnehmer*innen kontinuierlich bewerten und 
zu einer Crowd-Antwort kombinieren. Die Idee der Schleife basierte dabei auf der 
Imagination einer zukünftigen Konversation (Interview Michelucci, 21. 01. 2021) 
oder Partnerschaft (Michelucci 2017) zwischen Computer und Mensch, in der die 
Aufgaben nach den respektiven Fähigkeiten verteilt werden sollen. Im Gegensatz zu 
KI-Ansätzen, die auf „information processing efficacy“ basieren, streben HITL-Ima‐
ginationen demnach nach einem menschzentrierten und ethischen Ansatz, weshalb 
die richtige Kombination von Menschen und KI nicht immer der effizientesten oder 
effektivsten Lösung entspricht (Interview Michelucci, 14. 01. 2021). In diesem Sinne 
können HITL-Ansätze, einem Konzept von Moritz Ege und Johannes Moser (2021) 
folgend, als „ethische Projekte“ verstanden werden. Allerdings weicht diese Idee des 
HITL stark von aktuellen Umsetzungen ab. Selbst beim Beispiel des erfolgreichsten 
HC-basierten Citizen-Science-Projekts des Instituts, Stall Catchers, besteht eine Dis‐
krepanz zwischen der Idee, Menschen und ihre Kreativität in den Mittelpunkt zu stel‐
len, und der Notwendigkeit, Probleme und Aufgaben der Menschen in HC-Systemen 
auf eine maschineninterpretierbare Weise zu abstrahieren. Denn diese Abstraktion 
führt fast zwangsläufig zur Entfremdung der Menschen und zur Ersetzbarkeit des*der 
Einzelnen als Informationsverarbeiter*in. Dieses Verständnis von HITL, so wird deut‐
lich, steht im Kontrast zu einem kultur- und geisteswissenschaftlichen Verständnis 
von Menschen als in soziokulturellen Kontexten situierte, verkörperte und „ ‚cultu‐
red‘ human beings“ (Beck 2012: 136) und greift HITL aus ihrer Situiertheit im Alltag 
heraus. 

An dieser Stelle möchte ich mit einer empirischen Kulturanalyse ansetzen, die 
sich der Komplexität des Alltags anzunehmen vermag. Durch diese Fokussierung 
lässt sich das Zusammenspiel von Menschen und Technologie aus dem etablier‐
ten, erstarrenden Verständnis lösen. Schließlich sind HC-Systeme in soziokulturelle 
Kontexte eingebettet, wie zahlreiche Forschungen aus der empirisch-kulturwissen‐
schaftlichen Technikforschung, der Digitalen Anthropologie und den Science and 
Technology Studies (STS) zeigen konnten. 11 Ich verstehe dabei Mensch-Technologie-
Relationen als multipel (Mol 2002), situiert und dynamisch. Dies wird der Entfaltung 
von HITL-Systemen im Alltag gerechter, die von verschiedenen menschlichen und 

11 In diesen Feldern ist die Auseinandersetzung mit Technik und vereinzelt auch mit KI nicht neu 
und wurde beispielsweise von Diana Forsythe (2001), Susan Leigh Star [1988] 2015, Gertraud Koch 
(2005), Sherry Turkle (2005), Adrian Mackenzie (2017), Anne Dippel (2017, 2019), Sarah Pink 
(2023) und Christoph Bareither (2023) oder auch in experimenteller Form wie von Anders Kristian 
Munk et al. (2022) vorangetrieben (für einen Überblick siehe auch Dippel / Sudmann 2023). 
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mehr-als-menschlichen Akteur*innen mitgeformt werden und über die von Entwick‐
ler*innen und Forscher*innen imaginierten und designten HITL-Systeme hinausge‐
hen. So werden sowohl „the human“ als auch „the loop“ und deren Interaktionen 
(oder passender: „Intraaktionen“ [Barad 1996]) unterschiedlich ausgehandelt. 

Dynamische Mensch-Technologie-Relationen
Ein relationales Verständnis von HITL-Systemen, das in den Begriff der Intraver‐
sion eingelassen ist, öffnet die Perspektive von einer geschlossenen und statischen, 
von Entwickler*innen einseitig definierten Schleife hin zu vielfältigen, Assemblages 
formende Relationen, in denen die Rollen und Aufgabenverteilungen nicht fixiert, 
sondern dynamisch sind. Dies geht mit dem Öffnen des Akteurskreises von HITL 
einher, indem sowohl menschliche (z. B. Nutzer*innen, Teilnehmer*innen, Entwick‐
ler*innen und Forscher*innen) und nicht-menschliche Akteure (z. B. Algorithmen, 
Code, Server und Datenbanken) 12 berücksichtigt werden. Mit dieser Perspektive 
knüpfe ich an das relationale und praxeologische Technikverständnis in der EKW 
an, wie es u. a. besonders von und seit Stefan Becks „Umgang mit Technik“ (1997) 
entwickelt wurde. In den STS und kulturwissenschaftlichen Disziplinen wurden in 
den letzten Jahren auch verschiedene Ansätze entwickelt, die auf eine Pluralisierung 
der unterschiedlichen Rollen und Positionen in Mensch-Technologie-Relationen ab‐
zielen (u. a. Lange et al. 2019; Mackenzie 2017; Ponti et al. 2022). 

Mit Intraversionen rücken nun das Zusammenwirken und Sich-Verschränken 
von multiplen human / loop-Relationen entlang unterschiedlicher Temporalitäten in 
den Blick. Zu diesen Temporalitäten zählen u. a. jene der fortschreitenden Technik‐
entwicklung, die sich im Vergleich zu den täglichen Rhythmen des Spiels langsam 
entfalten, oder jene der Forschung, die abhängig von Förderlogiken und Experiment‐
verläufen sind (vgl. auch Thanner / Vepřek 2023). 

Das Konzept erlaubt es, die spezifischen Verschiebungen innerhalb der Mensch-
Technologie-Relationen in den untersuchten HITL-Systemen greifen zu können. Denn 
während die relationale Perspektive es ermöglicht, in der Logik von HITL gesprochen, 
den „Loop“ auf andere Akteur*innen neben den imaginierten Nutzer*innen und KI zu 
erweitern, ist zusätzlich auch ein temporaler Fokus notwendig, um Mensch-Techno‐
logie-Relationen in ihrem Werden zu betrachten (Hultin 2019; vgl. auch Beck 1997: 
347 f.). Während verschiedene kulturanthropologische und STS-Forschungen bereits 
die verschiedenen Phasen der Biografien (Beck 1997: 291) von Technologien und 
Objekten untersuchten (u. a. Bijker / Law 1992; Bijker / Pinch 1984; Löfgren 1994), 

12 Auch mehr-als-menschliche Akteur*innen spielen in den Fallbeispielen eine Rolle. In Stall Catchers 
zum Beispiel nehmen Mäuse in der Alzheimerforschung eine aktive Rolle ein und beeinflussen 
durch ihre Rhythmen etwa den gesamten Forschungszyklus und damit auch, wie sich das HC-System 
entfaltet. 
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rücke ich mit Intraversionen spezifisch die operative Dimension in den Fokus, also 
nicht bloß dass sich, sondern wie sich nämlich die Relationen zwischen Menschen 
und Technologie entlang unterschiedlicher temporaler Dimensionen entfalten und 
verändern. Neben den historischen und gegenwärtigen Prozessen nehme ich dabei 
ebenfalls auf die Zukunft ausgerichtete Bewegungen in den Blick und versuche diese 
zusammenzubringen. Während eine Mikroanalyse einzelner Situationen erforderlich 
ist, um die konkreten Intraaktionen und Formierungsprozesse verstehen zu kön‐
nen, müssen ebenso die historischen Entwicklungen und diskursiven Formationen 
berücksichtigt werden (Wietschorke 2021: 57 f.), welche die Relationen in diesen 
spezifischen Momenten formen und beeinflussen (z. B. durch die Pfadabhängigkeiten 
[Klausner et al. 2015], die zu bestimmten Konfigurationen führen). 

Das Konzept der Intraversionen schließt somit an bestehende relationale Tech‐
nikverständnisse an und führt gleichzeitig einen prozessorientierten und tempo‐
ralen Fokus ein. Intraversionen sind prozesshafte Vorwärtsbewegungen und Ver‐
schiebungen innerhalb von Mensch-Technologie-Relationen, die aufgrund der Ein‐
führung neuer Rechenfähigkeiten, unterschiedlicher Intraaktionsweisen oder durch 
neue Potenziale bestehender Relationen entstehen und sich sowohl situativ als auch 
entlang kurz- und langfristiger zeitlicher Entwicklungen vollziehen (Vepřek 2024). 13 

Die Potenziale gehen wiederum aus den Praktiken menschlicher Akteur*innen und / 
oder den Wirkungsweisen algorithmischer und materieller Elemente hervor. Intra‐
versionen können somit als Schwankungen oder Gewichtsverlagerungen betrachtet 
werden, die innerhalb dieser Relationen auftreten. Entscheidend für Intraversionen 
ist, dass mit ihnen besonders zwei verschiedene Formen von Rekonfigurationen auf‐
treten: 1) Verschiebungen in den Rollenzuschreibungen von Subjekt und Objekt, die 
nie vollständig auf einer Seite verortet sind, bzw. Agency zwischen menschlichen 
und nicht-menschlichen Akteur*innen verteilen; 2) Umverteilungen von Aufgaben 
und Einbindungsformen, die mit Rekonfigurationen der Machtverhältnisse einher‐
gehen. 

Genau wie die Assemblages, in denen Mensch-Technologie-Relationen einge‐
bettet sind, bleiben letztere trotz temporärer Stabilisierungen immer offen für In‐
traversionen. Während verschiedene Akteur*innen in einem Moment auf stabilisie‐
rende Art und Weise intraagieren, können sie im nächsten genauso destabilisierend 
auf bestehende Relationen einwirken. Bspw. können Materialitäten und Infrastruk‐
turen wie Server ausfallen und menschliche Intervention erfordern oder menschliche 
Akteur*innen sich vorgegebenen Nutzungsweisen widersetzen und neue einführen. 
Die von Operationalität und Kontingenz geprägten Relationen, aus denen neue Po‐

13 Das Konzept ist im Rahmen meiner Dissertation „At the Edge of Artificial Intelligence. Intraversions 
in Human Computation Systems“ entstanden, auf der dieser Beitrag grundlegend aufbaut (Vepřek 
2023a, 2024). 
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tenziale entstehen, werden zudem durch Bestrebungen und der Gerichtetheit auf 
weitere Automatisierung und der damit einhergehenden ständigen Weiterentwick‐
lung hin zu intuitiveren und smarteren Systemen geformt. Ähnlich wie Derridas Kon‐
zept der différance, die sowohl Unterscheidung als auch Aufschub (Derrida 2022) 
bedeutet und somit besonders mit Letzterem darauf verweist, dass die Bedeutung 
eines Wortes niemals endgültig festgelegt ist, sondern sich durch andere Wörter 
und Kontexte (die Verwendung der Sprache) immer wieder auf- und verschiebt, 
beschreibt Intraversionen also die nie abgeschlossenen Weiterentwicklungen die‐
ser Mensch-Technologie-Relationen. Intraversionen helfen hier jedoch dabei, diese 
Verschiebungen trotz ihrer Multiplizität in ihrer Gerichtetheit (desire bei Deleuze 
und Guattari) greifbar zu machen und als konkrete (Re-)Konfigurationen für die 
Beschreibung sichtbar zu machen. 

Das Konzept dient sowohl als analytische als auch reflexive Perspektive, welche 
die Technikentwicklung begleiten kann und ein erweitertes Verständnis von HITL 
einführt. Anstatt in getrennten soziotechnischen Systemen (Versionen) zu denken, 
führt diese Perspektive ein Denken in kontinuierlichen Verschiebungen ein, das die 
Zusammenhänge multipler Relationen in hybriden Systemen berücksichtigt. 

„One can’t exist without the other“
Wie können nun mit dem Intraversionen-Konzept die eingangs beschriebenen Ver‐
schiebungen, die mit der Einführung von AlphaFold2 in Foldit einhergingen, ver‐
standen werden? Hierzu möchte ich in meiner Feldforschung zum Juli 2021, also 
wenige Monate nach der Einführung AlphaFolds, zurückkehren. 

Foldit hat eine neue Funktionalität erhalten: „We are announcing a brand new 
Foldit feature that will enable players to use the revolutionary AlphaFold algorithm 
from DeepMind!“ (bkoep 2021a), kündigte Foldit-Teammitglied bkoep die Integra‐
tion von AlphaFold2 auf der Projekt-Plattform an. In einer Antwort auf einen User-
Kommentar warnte bkoep jedoch davor, AlphaFold2 als perfekte Lösung zu verste‐
hen, da es sich sowohl bei Foldits Ansatz als auch jenem des neuen KI-Modells um 
„useful-but-imperfect approaches for evaluating a protein design“ (bkoep 2021b) 
handeln würde. Anstatt Foldits Mensch-Technologie-Zusammenspiel also obsolet zu 
machen, wurde mit dem KI-Programm ein neuer Akteur in Foldit eingeführt, sodass 
Teilnehmer*innen nun ihre gemeinsam mit algorithmischen Werkzeugen erstellten 
Lösungen von AlphaFold prüfen und anschließend verbessern können. „If you have 
[. . . ] a structure, or where you think, this could be something [. . . ], then you could 
give that sequence to AlphaFold and say, hey, look what you make of it within an 
hour or so. And then you get a result back and then you can see if that is the same 
shape you came up with. If it is not, then apparently [. . . ] something [. . . ] is not 
right“ (Interview 04. 03. 2021), erklärte Spieler David. Mit AlphaFold2s Einführung 
rekonfigurierte sich das Zusammenspiel innerhalb der Mensch-Technologie-Relatio‐
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nen in Foldit. Die Agency und Aufgaben, die über die Relationen verteilt sind und 
bei denen zuletzt die Teilnehmer*innen entscheiden mussten, ob es sich bei der kre‐
ierten Struktur um eine zufriedenstellende Lösung handelte, verschob sich wieder 
mehr in Richtung der KI-Komponenten. Wieder, weil diese Intraversion kein einma‐
liges Vorkommnis darstellte, sondern vielmehr einen Ausschnitt aus fortlaufenden 
Rekonfigurationen der Relationen beschrieb. 

Foldit wurde 2008 eingeführt, weil das Anfang der 2000er genutzte Software‐
programm Rosetta, das Teilnehmer*innen im Rahmen des Rosetta@Home-Projekts 
auf ihren Rechnern installieren und dann bei der Entwicklung einer Proteinstruk‐
tur beobachten konnten, unzureichende Ergebnisse erzielte. Wie mir ein Foldit-
Teammitglied erklärte, wollten Teilnehmer*innen aktiv an der Herstellung der Pro‐
teinstrukturen teilhaben (Interview José, 22. 01. 2020). In Foldit konnten sie dann 
gemeinsam mit algorithmischen Werkzeugen und später auch mit selbstgeschriebe‐
nen Programmen Proteinstrukturen entwickeln. In den Software-Teilnehmer*innen-
Relationen kontrollierten Teilnehmer*innen dabei die einzelnen Schritte und eva‐
luierten die erstellten Strukturen, während die technologischen Komponenten die 
Umsetzung dieser übernahmen. Schnell wurden die selbstgeschriebenen (und teils 
KI-basierten) Programme so fortgeschritten, dass sich die Beziehungen in den Re‐
lationen wieder etwas zu dem anfänglichen Beobachten der Software durch Teilneh‐
mer*innen verschoben. Allerdings hätten weder technologische Komponenten noch 
menschliche Teilnehmer*innen alleine dieses Vorgehen umsetzen können: „One 
can’t exist without the other“, erklärte Folditspieler Aika (Interview, 10. 04. 2021). 
„It’s very inefficient for us to do a very like boring task that really should be au‐
tomated. But, of course, the automation comes to a point where it’s like okay, we 
as humans can very clearly see the need to stop, but the automation tools and AI 
they can’t make those decisions unless we program it into them“ (Interview Aika, 
10. 04. 2021). Obwohl diese gegenseitige Bedingung in Foldit nach wie vor gegeben 
war, intravertierten diese Relationen nur wenige Zeit später wieder mit AlphaFold2. 
Während extern Mensch und Technologien nach wie vor zusammenarbeiteten, hatten 
sich die Verhältnisse innerhalb der Relationen wieder verschoben. 

Von „pesky bots“ und hybriden Teams
Auch in Stall Catchers beobachtete ich ähnliche Intraversionen der Teilneh‐
mer*innen-Technologie-Relationen. Hier analysieren Teilnehmer*innen für die 
Alzheimerforschung kurze Videos mikroskopischer Aufnahmen von in-vivo Mäu‐
segehirnen und klassifizieren Blutgefäße als „fließend“ (flowing) oder „blockiert“ 
(stalled), wenn der Blutfluss gestoppt wird, was durch einen schwarzen Punkt sicht‐
bar / visualisiert wird. Dieser Forschungsansatz basiert auf früheren Forschungen 
des Labors, die zeigten, dass Blockierungen in Blutgefäßen bei Alzheimer-Mäusen 
zehnmal häufiger auftraten und den Blutfluss im Gehirn verringerten (u. a. Bracko et 
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al. 2019). Dieser reduzierte Blutfluss könnte zu einer Anhäufung von Amyloid-Beta-
Proteinfragmenten führen, die auch mit der Alzheimer-Krankheit in Verbindung 
gebracht wird. Um diesen reduzierten Blutfluss besser verstehen und auflösen zu 
können, erstellen die Forscher*innen mikroskopische Bildaufnahmen, die anschlie‐
ßend jeweils einzeln auf solche Blockierungen hin analysiert werden müssen. 

Das 2016 eingeführte Stall Catchers sollte nun die Datenanalyse übernehmen, 
da die Menge an Daten das Labor überforderte und KI-Modelle aufgrund ihrer Un‐
genauigkeit scheiterten. Das HC-System wurde nach den oben dargelegten Vor‐
stellungen des HITL entworfen. Während Teilnehmer*innen die Analyse der Daten 
übernehmen, werden sie von Algorithmen kontrolliert, die deren Eingaben und in‐
dividuelles Skill-Level evaluieren und dann, gewichtet mit anderen Antworten, zu 
einer finalen Crowdantwort kombinieren. Die vorgegebenen Interaktionsformen und 
Rollenaufteilungen zwischen Teilnehmer*innen und Software entsprachen also nach 
der Implementierung einem zunächst statischen Schema von Menschen als Assis‐
tent*innen in der Datenanalyse und Technologien als Beurteiler und Kontrolleure. 
Während die Forschungsdaten nicht automatisiert klassifiziert werden konnten, wa‐
ren KI-Modelle von Beginn an auf andere Weise Teil des Stall-Catchers-Projekts. Denn 
es bedarf mehrerer Vorbereitungsschritte, um die Daten von mikroskopischen 3D-Bil‐
dern in kurze Analysevideos umzuwandeln. In diesem Prozess, der selbst aus ver‐
schiedenen Mensch-Technologie-Relationen besteht (Vepřek 2024), spielen ML-Mo‐
delle als „Preprocessors“ für die menschliche Analyse eine zentrale Rolle. 

Während meiner Forschung beobachtete ich jedoch, dass diese Konfiguratio‐
nen keineswegs statisch sind und wie es zu Verschiebungen innerhalb der Mensch-
Technologie-Relationen kommt, die auf technologischen Entwicklungen, den krea‐
tiven Umgangs- und Aneignungsweisen der Teilnehmer*innen, aber auch Zufällen 
und unvorhersehbaren Zusammenbrüchen (wie dem Ausfall von Servern) zurück‐
zuführen sind. Die Relationen bleiben zu einem gewissen Grad immer kontingent 
und volatil aufgrund der Multiplizität ineinander verschränkter Relationen. In mei‐
ner Analyse der diversen Teilnehmer*innen-Technologie-Relationen konnte ich ver‐
schiedene Praktiken und Intraaktionsweisen beobachten, die über die per Design in‐
tendierten und programmierten Interaktionsformen hinausgingen. Diese lassen sich 
grob in drei Typen unterteilen: 1) jene, die das Ziel der beschleunigten Datenanalyse 
weiter unterstützten, 2) Intraaktionsformen, die parallel zum implementierten Ziel 
verliefen, und 3) solche, die gegen dieses arbeiteten. 

Zur Veranschaulichung sollen einige Beispiele genannt werden, welche die im‐
plementierten Teilnehmer*innen-Technologie-Relationen auf neue Weisen intraver‐
tierten. Einige Teilnehmer*innen berichteten etwa in unseren Gesprächen, dass sie 
verschiedene Browserfenster nutzen würden, um Ladezeiten zu umgehen. Durch 
die Parallelisierung des Spiels wurden so die Relationen multipliziert. Im Spielchat 
wurden zudem Tipps zum Programmieren von Schnelltasten geteilt, mit denen die 
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Relationen über Tastenbefehle statt Mausbewegungen umgelagert und so die Ana‐
lysegeschwindigkeit beschleunigt werden konnte. Zudem entdeckte eine Teilneh‐
merin während meiner Mitarbeit am HCI einen neuen Handlungsflow, den sie dem 
Team mitteilte: Durch eine Zufallsbeobachtung und das daraufhin folgende Tes‐
ten unterschiedlicher Tastenkombinationen in spezifischen Reihenfolgen konnte sie 
einige programmierte Intraaktionen überspringen und so noch schneller Daten in 
Stall Catchers analysieren (Thanner / Vepřek 2023: 327 f.). Nach Prüfung, ob die For‐
schungsergebnisse dadurch beeinträchtigt würden, diskutierte das HCI, ob dieser 
Handlungsflow proaktiv in Stall Catchers angeboten werden könnte. 

Anstelle der Konfiguration von Teilnehmer*in als Datenanalyst*in und Algo‐
rithmen als Auswerter verschieben sich diese Rollen zu dynamischen Kollabora‐
tionen, in denen Teilnehmer*innen ihre Praktiken an den algorithmischen Flows 
ausrichten (Mousavi Baygi et al. 2021) und diese aktiv mitgestalten. An diesen 
neuen Handlungsformen wird deutlich, wie diese Relationen nicht nur von Entwick‐
ler*innen geprägt werden, sondern gerade aufgrund unterschiedlicher Intraakti‐
onsformen und spezifischen diskursiven Elementen, Prozessen, Materialitäten und 
Kontingenzen intravertieren. In Stall Catchers entstanden neue Potenziale aus den 
Teilnehmer*innen-Technologie-Relationen, indem Teilnehmer*innen „timely mo‐
ments“ ergriffen (Mousavi Baygi et al. 2021) und die Affordanzen bzw. Objektpoten‐
ziale der Software nutzten (Beck 1997: 244). 

Wie bei Foldit prägen technologische Entwicklungen neben diesen alltägli‐
chen Aushandlungsformen die Intraversionen in Stall Catchers. Während anfangs 
keine ML-Modelle die notwendige Genauigkeit in der Datenanalyse der Alzheimer‐
forschung erzielten, boten die Relationen im Stall-Catchers-Spiel 2020 neue Mög‐
lichkeiten zur Automatisierung der Analyse. Das Institut nutzte die gesammelten 
Teilnehmer*innendaten als Trainingsdaten für neue ML-Modelle. In Zusammen‐
arbeit mit der Data Science-Plattform DrivenData und dem Softwareunternehmen 
MathWorks rief es zu einem ML-Wettbewerb auf, um Modelle zu entwickeln, welche 
die Forschungsdaten mithilfe der gesammelten Daten klassifizieren (Lipstein 2020). 
Die KI-Lösungen sollten also von den menschlichen Teilnehmer*innen, die nun als 
Lehrer*innen fungierten, lernen. Ziel war es, diese ML-Modelle in Stall Catchers 
zu integrieren, sodass sie einfache Videos analysieren und nur schwierige Fälle 
an menschliche Teilnehmer*innen weiterleiten (Michelucci / Egle [Seplute] 2020). 
Abermals als preprocessors sollten die ML-Modelle die menschliche Arbeitslast redu‐
zieren. Während viele der eingereichten Modelle signifikant besser waren als noch 
jene von 2014, erreichten auch die neuen Modelle nicht die notwendigen Qua‐
litätsanforderungen für eine vollständige Automatisierung (Michelucci / Egle [Se‐
plute] 2020). Dennoch boten sie Möglichkeit, die Datenanalyse zu beschleunigen, 
indem ausgewählte ML-Modelle als „KI-Bots“ in Stall Catchers eingeführt wurden, um 
neben menschlichen Teilnehmer*innen Daten zu analysieren. In einer Besprechung 
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im April 2021 einigte sich das Entwickler*innenteam darauf, KI-Bots möglichst ähn‐
lich zu menschlichen Teilnehmer*innen in Stall Catchers zu behandeln, um zu unter‐
suchen, wie sich „nonhuman agents“ in einer „community with humans“ verhalten 
würden (Feldnotiz 06. 04. 2021). Das schien auf Entwicklungsebene als der prag‐
matischste Ansatz. KI-Bots erhielten daher ein Profil, Skill Level und Spielpunkte. 
Unklarheit bestand jedoch über die Reaktionen der menschlichen Teilnehmer*innen 
auf ihre neuen Mitstreiter*innen. Das Team beschloss daher, „to remain as neutral 
as possible with the bot and to hear from the Stall Catchers participants how they 
perceive the bot“ (Michelucci, Feldnotiz 06. 04. 2021). 

Kurze Zeit später wurde der KI-Bot GAIA 14 in einem ersten Experiment in Stall 
Catchers eingeführt, wodurch die Teilnehmer*innen-KI-Relationen erneut intraver‐
tierten – wenn auch nicht wie vom Team erhofft. Statt der Teambildung zwischen 
Menschen und Bots äußerten Teilnehmer*innen im Chat und bei einem Zoomevent 
des HCI ihr Unbehagen, und es entwickelten sich kompetitive Relationen: „I woke 
up and that pesky bot was ahead of me by almost 2,000,000 points“, berichtete 
etwa ein Teilnehmer über seine Erfahrung mit GAIA (Human Computation Insti‐
tute 2021: 29:19–29:24). Diese Wahrnehmung von GAIA als Konkurrenz kann mit 
Diana Forsythe als eine „tacit consequence of an explicit design decision“ (Forsythe 
2001: 99) verstanden werden. Denn das Team hatte bewusst darauf verzichtet, die 
Mensch-KI-Bot-Relationen als Team zu definieren und liess GAIA ebenfalls Spiel‐
punkte akkumulieren, sodass der Bot auf den Ranglisten auftauchte. Dies zeigt, wie 
auch Interferenzen (Dippel / Fizek 2017) von Spiel und Wissenschaft die Mensch-
Technologie-Relationen mitformen. Am Ende des einmonatigen KI-Bot-Experiments 
gelang es einigen Teilnehmer*innen, GAIA trotz ihres Vorteils, ohne Pause 24/7 Da‐
ten zu analysieren, auf der Rangliste zu überholen. 

In einem zweiten KI-Bot-Experiment, das wenige Monate später stattfand 
und auf das Zusammenwirken verschiedener KI-Bots und menschlicher Teilneh‐
mer*innen fokussierte (Vaicaityte 2021), stabilisierten sich diese (kompetitiven) 
Relationen weiter. Drei KI-Bots, basierend auf unterschiedlichen ML-Modellen, nah‐
men an der Datenanalyse in Stall Catchers teil. Menschliche Teilnehmer*innen mo‐
tivierten sich gegenseitig, die KI-Bots auf der Rangliste zu überholen. Allerdings 
hatten die Bots einen zusätzlichen einprogrammierten Vorteil: Sie wurden so kon‐
figuriert, dass sie gemeinsam eine vergleichbare Geschwindigkeit in der Datenana‐
lyse wie alle Teilnehmer*innen zusammen aufwiesen. Dies führte zwangsläufig dazu, 
dass die Bots die Rangliste anführten. Besorgt beobachtete das Team, wie Teilneh‐
mer*innen ihren Ärger über die Bots im Chat ausdrückten, denn die Folgen dieser 

14 GAIA war von seiner Entwicklerin nach der Personifizierung der Erde in der griechischen Mytholo‐
gie sowie als Abkürzung für „Gateway for Artificially Intelligent Agents“ benannt worden (Vaicai‐
tyte 2021). 
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Konfigurationen hatte es nicht bedacht. Obwohl ich bis dahin nicht in das Design 
des zweiten Experiments aktiv eingebunden war, schlug ich nach einem Hilferuf 
des Instituts vor, die Teilnehmer*innen aktiver zu involvieren. Daraufhin wurden 
diese über die KI-Bot-Konfiguration informiert und eingeladen, ihre Perspektiven 
zur Beteiligung der KI-Bots für zukünftige Experimente zu teilen. Die Berichte der 
Teilnehmer*innen zeigten, dass viele den Einsatz von KI-Bots durchaus befürworte‐
ten, da sie zur Beschleunigung der Alzheimerforschung beitrugen. Es gab also neben 
den kompetitiven Relationen auch positive Erfahrungen der Zusammenarbeit mit 
KI-Bots. 

Nach dem zweiten Experiment analysierte das Institut, wie gut verschiedene 
Mensch-KI-Bot-Kombinationen funktionierten und welche besonders vielverspre‐
chend waren. Basierend auf den Rückmeldungen der Teilnehmer*innen, wurden 
erneut Konfigurationen hybrider Systeme diskutiert. Dabei wurde auch die Frage 
erörtert, wie Aufgaben in diesen soziotechnischen Systemen verteilt werden soll‐
ten, um Konkurrenz zu vermeiden und ein produktives Zusammenwirken zu stärken. 
Ideen beinhalteten separate Ranglisten für Bots und menschliche Teilnehmer*innen 
sowie die bereits oben erwähnte Übergabe der einfacheren Videos an KI-Bots, wäh‐
rend menschliche Teilnehmer*innen die anspruchsvolleren Daten übernahmen, bis 
die Analyse vollständig automatisiert werden könnte. Anstatt jedoch lediglich die 
menschliche Einbindung an diesem Punkt als überflüssig zu verstehen, sollten die 
bestehenden Aufgaben in Stall Catchers verändert, neue hinzuzufügt und sogar völ‐
lig neue Systeme aus dem bestehenden entwickelt werden, um weitere nicht-lösbare 
Probleme anzugehen (Egle [Seplute] 2020). 

Wie die Analyse von Stall Catchers Teilnehmer*innen-Technologie-Relationen 
zeigt, intravertieren diese sowohl entlang längerer zeitlicher Entwicklungen als auch 
in ihrer alltäglichen Entfaltung dynamisch. Zunächst bereiteten ML-Modelle und 
weitere Softwarekomponenten die Daten für die Analyse durch die Teilnehmer*innen 
vor und prüften, bewerteten und gewichteten die Eingaben dieser. Obwohl die 
Relationen hierbei sorgfältig programmiert worden waren, entwickelten Teilneh‐
mer*innen andere Praktiken und gestalteten so die Relationen auf ihre Weise um, 
sodass sie bspw. gemeinsam mit den algorithmischen Flows die Analyse beschleunig‐
ten. Diese bestehenden, multiplen Relationen ermöglichten schließlich das Trainie‐
ren von ML-Modellen basierend auf den von Teilnehmer*innen über mehrere Jahre 
annotierten Daten und die Integration von KI-Bots, was die Teilnehmer*innen-Tech‐
nologie-Relationen intravertierte. Diese neuen Relationen traten als Modifikationen 
der bestehenden hervor, in denen ML-Modelle nun nicht mehr nur preprocessors für 
die menschliche Analyse und die Teilnehmer*innen nicht mehr nur Lehrer*innen für 
neue Modelle darstellten. Vielmehr entfalteten sich produktive Mensch-KI-Bot-Rela‐
tiqonen, welche die Analysekapazität von Stall Catchers steigerten und somit die Alz‐
heimerforschung weiter beschleunigten. Gleichzeitig entfalteten sich kompetitive 
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Relationen, indem sich Teilnehmer*innen gegen KI-Bots zusammenschlossen. Dabei 
passen sich Akteur*innen stetig an neue Gegebenheiten an, positionieren sich neu 
und setzen sich anders in Relationen in Beziehung (Dorrestijn 2012a), was wiederum 
mit neuen Aushandlungen der richtigen Mensch-KI-Kombination und dem (Wie‐
der-)Herstellen von Vertrauen, etwa in die wissenschaftliche Qualität der Ergebnisse 
des HC-Systems, einhergeht. Während Teilnehmer*innen teils mit KI-Bots zusam‐
menarbeiteten, um die Alzheimer-Forschung zu beschleunigen, traten sie in anderen 
Relationen im Wettbewerb gegen sie an. Mit der geplanten vollständigen Übernahme 
der Analyse durch KI-Bots bei gleichzeitig anderer Einbindung der menschlichen 
Teilnehmer*innen wird sich auch der Zweck von Stall Catchers mit zukünftigen Re‐
konfigurationen verändern. 

Ein kulturwissenschaftliches Angebot für eine reflektierte 
Technikentwicklung
Die Analyse der Intraversionen der Teilnehmer*innen-Technologie-Relationen in 
Foldit und Stall Catchers zeigte, dass die HITL-Imaginationen der Entwickler*innen 
die Eigenwilligkeit der Akteur*innen und die Dynamik der Relationen nicht antizi‐
pieren konnten. Die ethnografische Untersuchung HC-basierter Assemblages anhand 
ihrer Mensch-Technologie-Relationen verdeutlichte, wie Agency, Praktiken und Rol‐
len über diese Relationen verteilt sind und nicht allein menschlichen Akteur*innen 
zugeschrieben werden können. Durch die Erweiterung des Loops auf verschiedene 
Zeitlichkeiten und den Einbezug verschiedener menschlicher und nicht-menschli‐
cher Akteur*innen in die Analyse von HITL-Systemen, kann das komplexe Zusam‐
menspiel und die sich intravertierenden Relationen untersucht werden. Wenn das 
Ziel von HC darin besteht, hybride Mensch-KI-Systeme als die Zukunft von KI zu 
gestalten, so stellt diese Analyse einen Versuch und eine Einladung dar, über das 
Verständnis und die Vorstellungen von HITL und das Zusammenspiel von Menschen 
und Technologien hinter diesen hybriden Systemen zu reflektieren. Hybridisierung, 
wie es Dorrestijn im Rahmen seiner Ethik der Technik in Anlehnung an Foucault 
beschreibt, „is not to be rejected, neither is it the greatest danger, but it does de‐
serve the greatest care“ (Dorrestijn 2012b: 240). Das Konzept der Intraversionen als 
Prozessbegriff bildet hier nicht nur eine kulturanalytische Perspektive auf soziotech‐
nische Systeme, indem es Fragen nach dem „Wie“ fokussiert, sondern auch eine re‐
flexive Perspektive in der Technikentwicklung, da es ein Verständnis der vielfältigen 
Verflechtungen von Menschen und Technologien im Alltag und ihrer kontinuierli‐
chen Weiterentwicklung vermittelt. Das Konzept unterstützt dabei zu verstehen, wie 
soziotechnische Systeme und ihre Relationen zu dem werden, was sie sind, wohin 
sie gehen und wie unterschiedliche Akteur*innen, Pfadabhängigkeiten und Zufälle 
diese formen. Eine solche Perspektivierung kann in der Entwicklung unterstützen, 
den derzeit eingeschlagenen Weg zu überdenken und zu reflektieren, ob er für die 
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langfristige Entwicklung hybrider Mensch-KI-Systems wünschenswert ist. Mit dieser 
Perspektivierung möchte ich das Potenzial ethnografischer Forschung nicht nur in 
der Dekonstruktion und Kritik von hybriden Mensch-KI-Systemen, sondern auch in 
deren Gestaltung hervorheben. In letzterer können Ethnograf*innen unter anderem 
dazu beitragen, die unterschiedlichen Interessen und Perspektiven der beteiligten 
Akteur*innen anzuerkennen und sich auf die Zufälligkeiten und Vielfältigkeit des 
täglichen Lebens einzulassen. 

Die jüngsten Durchbrüche in der KI, wie die Entwicklung generativer KI, er‐
eigneten sich während der letzten Monate meiner Forschung. Hier stehen wir als 
Forscher*innen noch am Anfang, die multiplen Mensch-Technologie-Relationen in 
solchen KI-Systemen zu verstehen. Mit Intraversionen hoffe ich, ein nützliches 
Werkzeug für die empirisch-kulturwissenschaftliche Analyse und Gestaltung dieser 
Phänomene zu bieten und so eine mögliche Antwort auf die Frage nach der Rolle der 
EKW in Diskussionen um KI und deren Entwicklung aufzuzeigen. 
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Das Partineum 
Ein ethnografischer Ort zur Wissens- und Denkstilteilhabe 

Dennis Eckhardt 
The Partineum. An Ethnographic Place for Sharing Knowledge and Thinking Styles 
Abstract: Ethnological subjects are playing an increasingly important role in the deve‐
lopment and research of technology. They reflexivise technology, above all by revealing 
the everyday situatedness of technology in interdisciplinary working contexts with 
the technological sciences. However, the field reality of interdisciplinary technology 
reflexivisation can pose a number of problems, as shown by the experiences from our 
own research network on IT security. On the one hand, the research network is too 
large to be able to interlink all sub-projects with ethnographic mobility across disci‐
plines. On the other hand, in moments of mutual incomprehension, participants tend 
to overemphasise unsuccessful communication. The article identifies that these pro‐
blems are conceptualised in various states of research. Inter- and transdisciplinarity, 
co-laboration and ELSI accompanying research (ethical, law and social implications), 
for example, lack a clear link between reflexivisation and localisation. However, this 
connection effectively prevents the aforementioned problems, as shown by the positive 
experiences from the network. The partineum, as a neologism consisting of partici‐
pation and place (-eum), represents this kind of localised technology reflexivisation 
and is presented in the article. On an abstract level, it functions as a boundary site to 
which knowledge colleagues can relate due to its underdetermination. On a concrete 
level, the partineum is localised as a workshop that operationalises the participation in 
knowledge and thinking styles. 
Keywords: Reflexivisation, Technology Research, Interdisciplinarity, Fields, Cybersecu‐
rity 

Fachübergreifende Technikreflexivierung als Herausforderung
Die Entwicklung und Erforschung von Technik gerät durch die Digitalisierung zuneh‐
mend in den Fokus ethnografischen Arbeitens. Gerade das Feld der Cybersecurity und 
IT-Sicherheit stellt eine besondere Verbindung zwischen Technikforschung und so‐
ziokulturellen Kontexten dar, wenn man sich Begriffe wie ‚Angreifende‘, ‚User:innen‘ 
oder ‚Verteidigende‘ vor Augen führt. Im Forschungsverbund ForDaySec, in dem 
ich selbst mit Informatiker:innen an Fragen der IT-Sicherheit in betrieblichen und 
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wohnalltäglichen Kontexten arbeite, 1 stelle ich dabei das Aufzeigen der veralltäg‐
lichten Situiertheit von Technik in den Fokus (Barry / Born 2013: 24). Der Verbund 
ist mehrheitlich technisch geprägt, über gesamt Bayern verteilt und mit acht Teil‐
projekten aufgestellt. Für diese fachübergreifende Technikreflexivierung war es vor 
allem zu Beginn des Verbunds notwendig, die Wissenskolleg:innen zu besuchen und 
vielfach auch übersetzend zu arbeiten. Dabei kam es allerdings im Laufe der Zeit 
zu einer Überbetonung ethnografischer Mobilität und von Kommunikation: Ich war 
ständig unterwegs und balancierte meine mobilen Kapazitäten zwischen Konsor‐
tium und anderen Forschungsfeldern, während sich die Wissenskolleg:innen darauf 
verlassen konnten, nicht unterwegs sein zu müssen. Wenn außerdem die fachüber‐
greifende Zusammenarbeit nicht gelang, wurde dafür nur selten der eigene diszipli‐
näre Wissens- und Praxisbestand zu Interdisziplinarität infrage gestellt. Stattdessen 
rückte man das ‚Fehlen einer gemeinsamen Sprache‘ in den Vordergrund, forderte 
ein Glossar standardisierter Begriffe und verlagerte Probleme von der Arbeits- auf 
die Kommunikationsebene. 

Das Feld der interdisziplinären IT-Sicherheitsforschung ist dabei noch relativ 
jung 2 und weist dieselbe Verlagerung auf. Robert Ramirez und Nazli Choucri nah‐
men sich der sprachlichen Ebenen von Interdisziplinarität an und versuchten, einige 
Begriffe für das fachübergreifende Zusammenarbeiten deswegen zu standardisieren 
(Ramirez / Choucri 2016; Jacob et al. 2020). Dagegen betonten Laura Kocksch und 
Estrid Sørensen, dass ein Fokus auf Terminologien Probleme des Zusammenarbeitens 
nicht lösen wird (Kocksch / Sørensen 2023: 127). Sie stellten eigene Erfahrungen dazu 
aus dem Forschungskolleg SecHuman dar. Die Zusammenarbeit eröffnete die größten 
Erkenntnisse, wenn diese örtlich geschah, indem die involvierten Doktorierenden 
sich gegenseitig besuchten – sogenannte Lab Visits – und den Arbeitsplatz der jeweils 
anderen Person in den Blick nehmen konnten (Kocksch / Sorensen 2023: 124). 

Im Abgleich mit Wissens- und Praxisbeständen, die zu fachübergreifendem Zu‐
sammenarbeiten oder der Reflexivierung bestehen, zeigt sich allerdings, dass die 
Probleme der Überbetonung von Kommunikation oder ethnografischer Mobilität dort 
bereits konzeptionell angelegt sind. So nehmen die Inter- und Transdisziplinarität 
(ID/TD) (Froese et al. 2019; Keestra et al. 2022; Klein 2021; Lyall et al. 2011; Stock / 
Burton 2011) ähnlich der ELSI-Begleitforschung (ethical, law and social implications; 
Balmer et al. 2015, 2016; Doezema 2023) eine solche Überbetonung, wie unten aus‐
führlich gezeigt wird, vor. Zusätzlich werden hier die zu entwickelnden persönlichen 
Fähigkeiten in den Vordergrund gerückt. Dies wird wiederum in der ko-laborativen 

1 https://fordaysec.de (Zugriff am 02. 08. 2024) 
2 Zwar gibt es schon lange interdisziplinäre Arbeiten in der IT-Sicherheit, die auch ethnografisch 

angelegt sind (Dourish 2004; Dourish et al. 2004), allerdings haben diese zumindest in Deutschland 
noch kein Momentum erreicht. 

https://fordaysec.de
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Anthropologie (Bieler et al. 2021a, 2021b; Elixhauser et al. 2024; Klausner / Nie‐
wöhner 2020; Niewöhner 2016) mit einer Überbetonung ethnografischer Mobilität 
umgangen. Es scheint, als läge die konzeptionelle Last gelingender Technikrefle‐
xivierung auf den Schultern von Ethnograf:innen, die ständig in Bewegung sind, 
Kommunikations- und Übersetzungsarbeit leisten (sollen) und ihre eigenen Fähig‐
keiten fachübergreifenden Arbeitens weiterentwickeln müssen. 

Dabei bleibt eine anthropologisch-methodische Kernkompetenz weitgehend 
unreflektiert: der örtliche Umgang mit sites aus der Feldforschung als ein genuiner 
modus operandi fachübergreifender Technikreflexivierung. Der Hang zur Überbeto‐
nung kommunikativer, individueller oder mobiler Probleme kann – so das Argument 
dieses Beitrags – mit örtlichen Ansätzen produktiv umgangen werden. Die eigenen 
positiven Erfahrungen aus dem Verbund zu IT-Sicherheit zeigen dies im Beitrag 
plastisch. Die ethnografischen Fächer haben gerade hierfür einen reichen Fundus 
an örtlichen Lösungen, Methoden und Kompetenzen entwickelt, die im Zuge der 
Reflexivierung von Technikforschung und -entwicklung produktiv erweitert werden 
sollten. In diesem Beitrag entwickle ich daher den Vorschlag für eine reflexive Verört‐
lichung, die nahtlos an das ethnografische Verständnis einer site anschließt. 3 Diese 
site nenne ich Partineum. Sie stellt eine eigens entwickelte Wortneuschöpfung aus 
der „Partizipation“ – also der Teilnahme und - habe – und der Wortendung „-eum“ 
für den Ort dar. Statt kommunikativer, mobiler oder individueller Probleme stellt das 
Partineum die Teilhabe von Wissen und Denkstilen in den Mittelpunkt, die örtlich 
verankert ist. Es fungiert dabei abstrakt als ein vager Begriff und konkret als ein 
lokalisierter Workshop. 

Der Beitrag gliedert sich wie folgt: Zunächst wird das Partineum in seiner aktu‐
ellen Gestalt im Forschungsverbund ForDaySec vorgestellt. Ich skizziere, wie diese 
reflexive Ortslösung von mir entwickelt und gemeinsam mit meiner Kollegin Nelli 
Feist verankert wurde. Danach geht der Beitrag in den konzeptionellen Teil und 
zeigt an diversen Forschungsständen, die unter dem Stichwort der Reflexivierung 
zusammengeführt werden, wie die Überbetonung von Kommunikation und individu‐
eller Fähigkeiten dort verwurzelt ist. In den Wissens- und Praxisbeständen der ID/TD 
lässt sich diese Überbetonung besonders plastisch am Star’schen boundary object 
darstellen. In der Ko-Laboration lässt sich dagegen eine Vernachlässigung von Ver‐
örtlichung und Überbetonung ethnografischer Mobilität beobachten. Im Folgenden 
werden unter dem Stichwort der Verörtlichung örtliche Vorläufer des Partineums wie 
die Agora, das Reallabor oder das collaboratory diskutiert. In einer Engführung an die 
Multi-Sited Ethnography konzipiere ich das Partineum in Anlehnung an Susan Leigh 

3 Das englische Wort site lässt sich nicht exakt in seiner ethnografischen Bedeutung ins Deutsche 
übersetzen. Wenn in diesem Beitrag daher von „Ort“ die Rede ist, dann ist damit das anthropologi‐
sche Verständnis einer site gemeint (Amit 2000). 
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Star als eine boundary site. In dieser site wird die Teilhabe an Wissen und Denkstilen 
der Wissenskolleg:innen örtlich hergestellt und im fachübergreifenden Arbeiten ein‐
gebettet. Ganz im Sinne der mehr-örtlichen Ethnografie von George Marcus dient das 
Partineum als ein Ort, der auf Meinungsverschiedenheiten folgt. Dies wird erkennt‐
nistheoretisch mit den Verweisen auf Ludwik Flecks Denkstil abgeschlossen (Fleck 
2015). 

Das Partineum im interdisziplinären Forschungsverbund
Der Forschungsverbund ForDaySec versteht sich als ein interdisziplinärer Arbeits‐
zusammenhang zwischen Rechtwissenschaften, Informatik, Soziologie und ethno‐
grafischer Praxis. In ihm werden Fragen zum Themenkomplex der Cybersecurity im 
Technischen, in Haushalten und in Betrieben bearbeitet. Im Fokus stehen dabei 
technische Projekte, die entweder genuine Technikforschung betreiben oder versu‐
chen, Lösungen im Bereich der Technikgestaltung selbst zu entwickeln. Das Parti‐
neum wurde im Verbund als Nachfolgeformat für die Scientific Updates eingeführt, 
die als Bericht über den Fortschritt im jeweiligen Teilprojekt angelegt waren. Bei 
einer Mitgliederversammlung wurde das Partineum konzeptionell vorgestellt und per 
Abstimmung als Folgeformat verabschiedet. Dem gingen zwei wesentliche Prozesse 
voraus, die ich kurz skizziere: zum einen meine eigene Feldforschung außerhalb des 
Verbunds in Haushalten zu Technikpraktiken mit Bezug auf IT-Sicherheitsfragen, 
zum anderen meine Forschung innerhalb des Verbunds mit regelmäßigen Besuchen 
der Konsortialpartner. 

Zunächst zur Ethnografie in Haushalten, die seit 2022 die Hälfte meiner ei‐
genen Arbeitspraxis ausmachte. Hier besuchte ich Menschen in ihren Haushalten 
und untersuchte feldforschend verschiedene Technik- und Sicherheitspraktiken, die 
mit haushaltsbezogener Technologie in Verbindung stehen (Stichwort: Smart Home): 
von Saugrobotern bis zu digitalen Sprachassistenten. Hier werden Wissensstände 
aus der anthropology of home (Boccagni / Kusenbach 2020; Cieraad 2006; Pink et 
al. 2020) ebenso berücksichtigt wie zur anthropology of risk (Boholm 2003; Dou‐
glas / Wildavsky 1983). Im Besonderen wird aber auch die economic anthropology 
berücksichtigt, die das Schenken von Technik analytisch fassen kann (Douglas 1991; 
Graeber 2014; Strathern 1992): ein Bereich, der in vielen Feldern der Erforschung von 
Technik übersehen wird. Gemeinhin wird davon ausgegangen, dass generisch ver‐
fasste ‚User‘ immer Kaufende, Nutzende und Instandhaltende in einer Person sind. 
Dieser Umstand lässt sich mit Blick in die Haushalte nur schwer aufrechterhalten. 
Familienmitglieder verschenken Saugroboter, smarte Uhren oder administrieren die 
Technik von Schwieger- und Großeltern in Delegationsverhältnissen kostenfrei. 

Eben diese Einsichten wurden neben vielen weiteren in den Verbund hinein‐
getragen. Andrew Barry und Georgina Born bezeichneten diese Art, ethnografi‐
sches Wissen in andere Kontexte zurückzuspielen, als „metonymy“ und „contagion“ 



32 Dennis Eckhardt 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

(Barry/Born 2013: 23). Zum einen bringen Ethnograf:innen „a small part of the real“ 
(Barry / Born 2013: 23) und fungieren dabei zum anderen als Ansprechpartner:innen 
für diese Realität, die von den ethnografisch forschenden Personen erfahren wurde. 
Die Darstellung im Verbund zu konkreten Technikpraktiken in Haushalten führte 
bei vielen Beteiligten zu einer Kritik der eigenen informatischen Forschungspraxis, 
die – zumindest teilweise – an diesen Realitäten vorbei forscht. Das Verschenken von 
Technik stellte zudem das eigens verwendete begriffliche Modell des ‚Users‘ kritisch 
infrage. 

Die andere Hälfte meiner eigenen Arbeit war damit verbunden, die Konsortial‐
partner an ihren Standorten zu besuchen und verstehen zu lernen, wie hier Technik, 
Menschen oder auch Gesellschaft im Wissenschaftsalltag konzipiert werden. Wegwei‐
sende Wissensstände, die den Weg für ein solches Vorgehen geebnet haben, sind 
vor allem in den Laboratory Studies (Latour / Woolgar 1986; Stephens / Lewis 2017) 
und der Wissenssoziologie und -ethnografie (Forsythe 2001; Knorr Cetina 2002; Koch 
2005; Vepřek 2024) zu finden. Meine Arbeit war zwar ethnografisch angelegt, jedoch 
ging es dabei nicht um eine dichte Beschreibung informatischer Wissenspraktiken. 
Stattdessen erlernte ich beispielsweise die Praktik des penetrationtestings, bei dem 
digitale Systeme gehackt und auf Schwachstellen hin überprüft werden. Zusätzlich 
arbeitete ich an Fragen des fachübergreifenden Zusammenarbeitens und vertiefte 
meine Felderfahrungen mit Forschungsständen zu ID/TD, ELSI und der Ko-Labora‐
tion. Aus der ethnografischen Verbindung von Felderfahrung gemeinsam mit den 
Informatiker:innen und Theorien der Technikreflexivierung entwarf ich das Parti‐
neum als eine konzeptionelle Neuentwicklung. 

Das Partineum ist konzeptionell auf zwei Ebenen angesiedelt. Auf einer ab‐
strakten Ebene beschreibt der Begriff einen Ort zur Wissens- und Denkstilteilhabe, 
der bewusst vage gehalten ist. Wie unten ausgeführt wird, verbinde ich den Begriff 
mit einer boundary site. In seiner Vagheit stellt das Partineum daher einen Grenzort 
dar, zu dem alle Beteiligten sich aufgrund der Unterbestimmtheit verbinden können. 
Auf einer konkreten Ebene wird das Partineum in Formate überführt und lokalisiert, 
die als ein Workshop, eine Werkstatt, Tandems oder ähnliches durchgeführt werden 
können. Das Partineum vereinigt dabei zwei Notwendigkeiten, die sich aus meiner 
Felderfahrung heraus ergaben: Zum einen ist der Forschungsverbund mit insgesamt 
acht Teilprojekten für eine einzelne ethnografisch arbeitende Person zu groß, um 
permanent alle Teilprojekte ethnografisch zu begleiten und die Technikreflexivie‐
rung mit allen Konsortialpartnern engmaschig aufzubauen. Nachdem ich selbst mo‐
bil war und alle Wissenskolleg:innen besucht hatte, benötigte ich ein Konzept, das 
als flexibler Ort fungieren kann. Dieser Ort musste im mehr-örtlichen Feldergeflecht, 
das ich mir erschlossen hatte, katalytisch wirken. Es brauchte mit anderen Worten 
einen Ort, zu dem andere hinkommen konnten. Zum anderen wurde gerade zu Beginn 
des Verbunds der Ruf nach einem Glossar für unterschiedliche disziplinäre Begriffe 
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laut oder auch die Kritik an ‚disziplinär unterschiedlichen Kommunikationskultu‐
ren‘ in den Raum getragen. Dies betraf vor allem meine Kollegin und mich selbst 
als sozial- und kulturwissenschaftliche ‚Einzelgänger:innen‘ in einem mehrheitlich 
technikwissenschaftlich geprägten Verbund. Daraufhin folgten viele Gespräche, die 
das Erlebte einzuordnen versuchten und trotz aufgeworfener kommunikativer oder 
vermeintlich disziplinärer Probleme Ausdruck des Versuchs waren, mit den Wissens‐
kolleg:innen in Kontakt zu bleiben. Das Problem von nicht gelingender fachüber‐
greifender Zusammenarbeit drohte damit gänzlich auf die kommunikative Ebene 
verlagert zu werden. 4 

Das erste Partineum setzte genau an diesen Problemen an: Es sollte erstens die 
eigene ethnografische Mobilität aufweichen und zweitens einer Verlagerung hin zu 
kommunikativen Problemen vorbeugen. Bevor es daher im Verbund offiziell als Folge‐
format verabschiedet wurde, stellte ich es als einen abstrakten und vagen Ort zur Wis‐
sens- und Denkstilteilhabe vor. Danach drehten meine Kollegin Nelli Feist und ich die 
Suchrichtung um und versuchten nach dem Kennenlernen informatischer Denkstile 
und Forschungsmethoden auch ethnografische und sozialwissenschaftliche Denkstile 
und Methoden erfahrbar werden zu lassen. Gemeinsam organisierten wir einen qua‐
litativen Codier-Workshop als eine konkrete und lokalisierte Form eines Partineums, 
das nun ganz plastisch wurde. Unsere interdisziplinären Wissenskolleg:innen lasen 
im Codier-Workshop in Gruppenarbeit Ausschnitte aus Interviews und Feldforschung 
und codierten diese selbst nach vereinfachten Vorgaben analog auf Papier. Sie dis‐
kutierten gemeinsam mögliche Interpretationsweisen und fertigten eigene Fragen 
an. Diese wurden im Plenum besprochen und offenbarten mindestens zweierlei: Zum 
einen konnte gezeigt werden, wie komplex der alltägliche Umgang mit Technik ist 
(Stichwort: ‚Technik verschenken‘) und dass es dabei selten individuelle Probleme 
sind – Mythos: ‚dumme User‘ –, sondern kontextuelle. Zum anderen konnten wir 
technische Fragen klären, die wir auch als Ausgangspunkt für weitere Forschungs‐
fragen nahmen. Es entstanden neue gemeinsame Interessengebiete zu vorher nicht 
bedachten Themenfeldern, die in weiteren Partineen zurzeit vertieft werden: Die Ver‐
bundpartner:innen fragen uns zu ihren Wissensproblemen konkret an oder bitten um 
ein Partineum zu einem bestimmten Thema, das wir vor Ort vertiefen können. Aus 
dem Codier-Workshop-Partineum hervorgehend haben wir allerdings das neue For‐
schungsfeld „Sicherheit in der Digitalisierung des Alltags“ ko-laborativ definiert: 

„In diesem Forschungsfeld werden Alltage von Menschen in verschiedenen Lebens‐
welten untersucht und ihre Komplexität auch technisch beobachtet. Das Ziel ist ein 
Verständnis davon zu entwickeln, wie Menschen Technik im Alltag situieren und wel‐
che technischen Probleme daraus entstehen.“ (Eckhardt et al. 2024: 116) 

4 Man sollte aber nicht außer Acht lassen, dass es auch Ansätze in den ethnologischen Fächern gibt, 
sich als „Störwissenschaft“ (Krings 2013: 273) zu stilisieren. 
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Das Vorhaben wurde in die IT-Sicherheits-community der deutschen Informatik ge‐
tragen und auf der facheigenen Tagung Sicherheit im Frühjahr 2024 ebenso fach‐
übergreifend diskutiert (Eckhardt et al. im Erscheinen). Das neu geschaffene Feld 
richtet sich zwischen Technikforschung und -entwicklung – also zwischen Grundla‐
genforschung und der Entwicklung von technischen Lösungen – ein. Die Partineen 
sind dabei zu jenen ethnografischen sites geworden, in denen wir solitär wirkende 
technische Phänomene reflexivieren, d. h. ihre ‚gesellschaftliche Aufgeladenheit‘ 
(Beck 2020: 109) gemeinsam erforschen, indem wir neue sites entwickeln, die wir 
ko-laborativ bearbeiten. 

Reflexivierung: Die Überbetonung von Kommunikation, Individualität und 
Mobilität
Der eben zitierte Ulrich Beck war ein wortgewandter Verfechter der Idee, Technik und 
ihre Entwicklung reflexivieren zu müssen. Die von ihm bezeichnete Risikogesellschaft 
produziert zu viele Risiken, die weder gut kommunizierbar sind, noch – so scheint es 
zumindest den Technikwissenschaften, die jene Risiken entdecken – als etwas wahr‐
genommen werden, worum man sich überhaupt in der Bevölkerung kümmern möchte 
(Beck 2020: 77). Stattdessen sollte es sehr viel stärker um eine souveräne „Risikokri‐
tik“ (Beck 2020: 292) gehen: „Die Bewältigung der Risiken zwingt zum Überblick, zur 
Zusammenarbeit über alle sorgfältig etablierten und gepflegten Grenzen hinweg“, 
(Beck 2020: 93) konstatierte Beck. Dass sich die Risikogesellschaft also selbst be‐
obachtet, kritisiert und gewohnte Grenzen aufbrechen muss (Beck 2020: 26), um mit 
den neuen Risiken auch im Cyber-Raum umgehen zu können, ist mit Beck gesprochen 
Teil ihres neuen Normalzustandes (Beck 2020: 31). Unbeantwortet bleibt damit aber 
die Frage, wie diese Form der Reflexivierung gelingend durchgeführt werden kann. 
Damit hat man sich wiederum in Wissens- und Praxisbestände der ID/TD-community 
und ELSI eingehender auseinandergesetzt. 

Um die angesprochenen Grenzen zu überwinden, spricht man im Feld der ID/TD 
von boundary work oder Grenzarbeit (Vilsmaier 2018). Julie Thompson Klein bezeich‐
net damit Formen von Arbeit „of spanning, crossing, and bridging boundaries“ (Klein 
2021: xv), die zwischen wissenschaftlichen Disziplinen bestehen. Sie bezieht sich 
dabei auf das von Susan Leigh Star und James R. Griesemer entwickelte boundary 
object „in order to account for the role artifacts play in enabling communication 
and cooperation between groups despite differing values, norms, and aims“ (Klein 
2021: 27). Star und Griesemer selbst hatten das boundary object in ihrer geschicht‐
lichen Studie zu transdisziplinärem Arbeiten am Museum of Vertebrate Zoology von 
Berkeley entwickelt und damit vor allem auf Ebene der Übersetzung und der Be‐
deutungsentwicklung ein Erklärungsmodell für Zusammenarbeit geschaffen (Star / 
Griesemer 2015). Dieses Grenzobjekt sollte den Fokus darauf legen, wie Wissen‐
schaftler:innen Objekte produzieren, die „elements which are different in different 



Das Partineum 35 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

worlds“ beinhalten (Star / Griesemer 2015: 193): Grenzobjekte. Dieser Fokus wurde 
in der ID/TD-community weitgehend auf Fragen der Kommunikation verengt. 

Klein betont in einer breiten Literaturschau, wie eng „communicating and col‐
laborating“ (Klein 2021: 79) miteinander verwoben sind. Dies zeigt sich auch in 
verschiedenen Rollen, die in der ID/TD-community entwickelt werden und die letzt‐
lich eine gelingende Kommunikation zum Ziel haben. Beispielsweise ist die Rollen‐
entwicklung von Pohl et al. darauf ausgerichtet die übersetzende Kommunikation 
zwischen den Beteiligten zu gewährleisten, indem der oder die „Reflective Scien‐
tists“, „Intermediary“ oder „Facilitator“ (Pohl et al. 2010: 277) verschiedene Formen 
der Kommunikation übernehmen. Balmer et al. wollen mit ihrer Rollentypologie in 
der ELSI-Forschung die notwendigen Aushandlungen zwischen den Wissenschaft‐
ler:innen erleichtern, die sie selbst als frustrierend erlebt haben (Balmer et al. 
2015: 20). Festzuhalten ist daher eine Tendenz, das Interdisziplinäre als ein erwei‐
tertes Arbeitsproblem zu verstehen, in dem vor allem Fragen der Kommunikation im 
Vordergrund stehen: 

„Interdisciplinarity is more than ‚just working together‘. It involves paying attention 
to how we think, how we relate, how we behave, what language we use, how we 
communicate, and how we co-create knowledge.“ (Stephenson et al. 2010: 280) 

Diese Arten von kommunikativen Problemen werden dann als zu entwickelnde Fä‐
higkeiten – skills – aufbereitet und müssen von den Personen, welche jene Rol‐
len des fachübergreifenden Arbeitens ausführen sollen, erlernt werden (Pohl et al. 
2010: 279). Die auch als „ITD skills“ bezeichneten Fähigkeiten sollen helfen, Brücken 
zu bauen, Netzwerke zu bilden oder Informationen zu absorbieren (Guimarães et al. 
2019: 3). Dabei liegt der Fokus auf Individuen, die mittels kommunikativer skills 
das Interdisziplinäre herstellen sollen und als so bezeichnete „integrators“ zurzeit 
eigene berufliche Felder entwickeln (Hoffmann et al. 2022). Die Überbetonung von 
Kommunikation und individueller Fähigkeiten ist hier also konzeptionell tief ver‐
wurzelt. 

Für die deutschsprachige Europäische Ethnologie ist dagegen Stefan Beck ein 
maßgeblicher Wegebereiter gewesen, wenn es um Fragen der Reflexivierung ging 
(Beck 1997, 2000, 2014). Seine Ansätze verstehen sich als „ko-laborative“ For‐
schungsform (Welz 2021: 43). Sie beziehen sich auf seine Relationale Anthropologie, 
die Verbindungen mit jenen Disziplinen sucht, die hochgradig spezialisiert sind. 
Hier sucht die Relationale Anthropologie Momente der Anknüpfung, indem Ethno‐
graf:innen in den jeweils anderen Disziplinen literat werden, ohne dabei die eigene 
Disziplin nachzulagern (Welz 2021: 42). Die hieraus resultierenden Ansätze „inte‐
grierter Forschung“ (Klausner / Niewöhner 2020), Ethnografie als katalytische Praxis 
(Bieler et al. 2021a) und der Ko-Laboration (Bieler et al. 2021b; Niewöhner 2016) 
beziehen sich darauf, die ethnologischen Fächer als wertvolle Ansprechpartner für 



36 Dennis Eckhardt 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

andere Fächer in Position zu bringen: Statt Technikkritik von der ‚Zuschauertribüne‘ 
her zu betreiben, soll die Kritik an monodimensionalen Vorstellungen von Menschen, 
ihren Praktiken, Lebenswelten und Technikbezügen aus den jeweilig anderen Fä‐
chern quasi von innen heraus selbst entwickelt werden. Die damit angesprochene 
Verteilung von Reflexivität auf die jeweils anderen Beteiligten (Bieler et al. 2021b) 
basiert auf der Mobilität ethnografischer Feldforschung selbst „in the all-encom‐
passing sense [. . . ]: mobility within research fields, within empirical material, bet‐
ween material, literature and research question and between colleagues“ (Niewöhner 
2016: 8). 

Mit dieser mobilen Praxis werden Grenzen zwischen Ethnograf:innen und Feld‐
teilnehmenden aufgebrochen und die Schreib-, aber auch Deutungshoheit über so‐
ziokulturelles Wissen neu verhandelt. Ethnograf:innen publizieren daher gemeinsam 
mit ihren ko-laborativen Kolleg:innen über die erforschten Phänomene und versu‐
chen einerseits, sie aus der jeweiligen Disziplin heraus zu betrachten, und ande‐
rerseits aus diesem Zusammenschluss neue Entdeckungsweisen fachübergreifend zu 
entwickeln (Klausner et al. 2023). Zum anderen versuchen Ethnograf:innen in den 
jeweils anderen Disziplinen literat zu werden und damit auch die Möglichkeit zu 
erhalten, auf denselben Arbeitsgegenstand methodisch anders – nämlich ethnogra‐
fisch und ko-laborativ – zugreifen zu können (Viseu 2015: 643). Darüber hinaus 
wird versucht, sowohl das Kommunikative wie auch das Individuelle in ihrer Über‐
betonung abzuschwächen und den Fokus auf die ethnografischen Methodologien zu 
legen. Diese sind hier zwar beweglich, aber örtlich nicht klar bestimmt: Von wo die 
Zusammenarbeit startet, wohin sie will oder wo sie sich trifft, um sich gemeinsam 
weiterzubewegen, bleibt vage. Dadurch ist es letztlich doch die Aufgabe der ethno‐
grafischen Person, durch ihre eigene Mobilität alle zur Ko-Laboration zu bewegen. 
Dies lässt sich mit Blick auf die eigene Erfahrung im Forschungsverbund ForDaySec 
nicht gänzlich von der Hand weisen: Eine Person muss sich bewegen und zur Mobili‐
tät zwischen Personen, Materialien oder auch Literatur anregen. Gerade zu Beginn 
von fachübergreifender Technikreflexivierung lässt sich dies kaum anders gestal‐
ten, zumal technikwissenschaftlich Forschende in Verbünden oftmals personell brei‐
ter aufgestellt sind. In großen Forschungsverbünden mit vielen Teilprojekten stößt 
diese Mobilität nach einiger Zeit allerdings auf praktische Grenzen der Durchführbar‐
keit, wie dies eingangs anhand der eigenen Felderfahrung dargestellt wurde. 

Verörtlichung: die Stärke ethnografischer sites weiterentwickeln
Die Reflexivierung von Technikforschung und -entwicklung bedarf – so das Argu‐
ment dieses Beitrags – der Verörtlichung, um eine Überbetonung von Kommunika‐
tion, individueller skills, aber auch der persönlichen Mobilität der ethnografischen 
Person entgegenzuwirken. Mit anderen Worten benötigt es Orte, zu denen die Re‐
flexionspartner:innen auch hinkommen können oder die sie bewusst für ein Reflexi‐
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ons- oder Wissensproblem anfragen können. Alle bisher vorgestellten Wissens- und 
Praxisbestände haben Elemente solcher Örtlichkeiten, die allerdings entweder nicht 
umfassend genug konzipiert sind oder die in ihrer Örtlichkeit auch wieder aufgelöst 
werden. Die womöglich größte Prominenz unter diesen Orten hat die Agora erfahren. 
Diese wurde von Michael Gibbons et al. für das fachübergreifende Arbeiten ins Spiel 
gebracht (Gibbons et al. 2010). Bezeichnete eine solche Agora ursprünglich einen 
Versammlungs- und Marktplatz der Antike, so wurde aus dem Platz in einer späteren 
Nachlese „the problem-generating and problem-solving environment“ (Nowotny et 
al. 2003: 192). Innerhalb ihrer Konzipierung eines neuen Modus von Wissenspro‐
duktion ist die Agora die ‚Arena‘, die von Experten, Öffentlichkeit und Institutionen 
‚bevölkert‘ wird (Nowotny et al. 2003: 192). Pohl u. a. verorten die Agora schließlich 
an der „intersection of the realms of science and non-science“ (Pohl et al. 2010: 269). 
Die Örtlichkeit der Agora – zwischen Platz, environment, Arena und intersection – 
bleibt hier ein Desiderat und erklärt auch nicht, wie die Agora ihre nicht natürlich 
gegebene ‚Bevölkerung‘ überhaupt erhält. 

In der ID/TD-community hat sich eine zweite sehr prominente Örtlichkeit entwi‐
ckelt, die Ideen der Agora lokalisiert: das Reallabor. In diesem Labor sollen vor allem 
Innovationen getestet und in Zusammenarbeit mit der Bevölkerung auch verändert 
werden. Das Konzept fußt auf der Transdisziplinarität, die Personen außerhalb der 
Wissenschaft in die Wissensgenese einschließt (Stock / Burton 2011). Das Reallabor 
hat daher Verwandtschaft zu Citizen-Science-Projekten, in denen Laienforschende 
ausgebildet und als Ko-Produzierende von Wissen lokal eingegliedert werden. Hier 
werden in einem vorher festgelegten Setting Innovationen entwickelt und gemein‐
sam mit den ausgewählten Beteiligten „Wissen für die Transformation erarbeitet“ 
(Arnold / Piontek 2018: 146). Betrachtet man allerdings die Agora aus einer örtlichen 
Perspektive, so wirkt sie zwischen Platz und Arena zu unspezifisch. Gleichwohl ist 
das Reallabor lokal situiert, aber nicht auf technologische Transformationen und de‐
ren Reflexivierung ausgerichtet. Stattdessen will das Reallabor Innovation herstellen 
oder testen. Daher ist ein Blick in örtliche Vorläufer aus den ethnografischen Fächern 
hilfreich. So ist vor allem der Name Paul Rabinow eine wichtige Instanz mit seinem 
Anthropology of the Contemporary Research Collaboratory, das als örtliche Ebene zu 
betrachten ist. 

Rabinow selbst hat dieses Kollaboratorium – wie man es übersetzen kann – 
als ein anthropologisches Labor angelegt (Rabinow 2006), in dem es um das Ex‐
perimentieren auch mit der eigenen Disziplin geht, ohne dabei einen konkreten 
Ort zu meinen (Collier 2007: 2). Das Kollaboratorium hat einen nicht-anthropologi‐
schen Vorläufer, den William Wulf 1989 erstmalig veröffentlichte (Wulf 1989). Wulf 
verfasste eine Idee, wie Wissenschaftler:innen ortsunabhängig zusammenarbeiten 
und dabei einen Nutzen aus den sich durchsetzenden digitalen Technologien ziehen 
könnten. Er bezeichnete das Kollaboratorium daher als ein „ ‚center without walls,‘ 
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in which the nation’s researchers can perform their research without regard to geo‐
graphical location“ (Wulf zitiert nach Olson et al. 2002: 44). Das collaboratory löst 
also bewusst das Spezifikum der „collocation“ des Labors auf, bei dem Menschen, 
Apparaturen oder andere nicht-menschliche Lebewesen immer anwesend sein müs‐
sen (Wulf zitiert nach Olson et al. 2002: 44). Es wird in ein offenes Konzept überführt, 
das explizit nicht-örtlich ist (Cogburn 2003). Das collaboratory ist daher eine „virtual 
organization“ (Olson et al. 2002: 44) und genau deshalb für das offene, experimen‐
telle und anthropologische Projekt Rabinows geeignet gewesen (Collier 2007). Auch 
in der Ko-Laboration taucht diese virtuelle Organisation wieder auf – wobei sie ein 
„L“ einbüßt – und in der Virtualität aufgrund fehlender Reflexion verbleibt (Bieler et 
al. 2021a: 93). 5 

Eine besondere, weil aus der Feldforschung stammende und letztliche Form 
der Verörtlichung ist mit der Multi-Sited Ethnography zu beschreiben. Diese wurde 
oftmals als eine Frage ‚multipler Lokalitäten‘ innerhalb der Feldarbeit (Falzon 2009) 
aufgrund von Globalisierung oder Migration (Gupta / Ferguson 1997) verstanden. Das 
ethnografische Feld ist damit nicht mehr nur an einem Ort, sondern ‚there and there 
and there‘ (Hannerz 2003). Dies ist in der Tat ein zentrales Merkmal der Multi-Sited 
Ethnography, aber es ist nur eine Dimension: Wie George Marcus hervorgehoben hat, 
geht es hier um die Frage, wo und wann sich Orte in der Feldforschung bilden. Marcus 
führt aus, dass Multi-Sitedness immer dann beginnt, wenn eine Gruppe von Subjekten 
und ein:e Anthropolog:in in ihren Ansichten über die Welt nicht übereinkommen: 

„In the Malinowskian complex, reflexivity becomes the norms and standards for the 
designing of ethnography through collaborations and eventual departures from them. 
It is the necessary account of how the multi-sited field emerges in any project. In 
this view, multi-sitedness arises from how one sort of subject (often experts but 
not necessarily) sees the world versus how another, the anthropologists, sees the 
putatively same world. Out of this relation comes the literal movement of the an‐
thropologist beyond it, but within the ken, so to speak, of this strategic relation.“ 
(Marcus 2009: 188) 

In dieser Konzeption, die als eine Kritik der „ortsmonographischen Arbeitsweise“ 
(Welz 1998: 209) verstanden wird, bedingen sich Verörtlichung und Reflexivie‐
rung gegenseitig. Gleichzeitig entstehen mehr-örtliche Feldforschungen nicht aus‐
schließlich aus dem Umstand heraus, dass die Felder unabgeschlossen oder glo‐
bal vernetzt erscheinen. Wie Marcus ausführt, entsteht die Mehr-Örtlichkeit aus 
den divergierenden Ansichten zwischen ethnografischem Subjekt und weiteren Sub‐

5 Einen vergleichbaren, aber sehr anderen Ansatz gibt es auch in der Soziologie. Sabine Pfeiffer 
entwickelte aus ihrem Konzept der reflexiven Informatisierung (Pfeiffer 2004) das labouratory als ein 
partizipativ-örtliches Format. Hier werden Beschäftigte und Technologie an einem Ort versammelt 
und miteinander in Interaktion gebracht (Sauer et al. 2021). 
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jektgruppen. Die „literal movement of the anthropologist“ (Marcus 2009: 188) und 
das feldforschende Infragestellen entspringen aus der strategischen Beziehung zwi‐
schen diesen Subjekten: Mehr-Örtlichkeit entsteht folglich aus immer weiteren Un‐
stimmigkeiten, Meinungsverschiedenheiten und Auseinandersetzungen, welche die 
ethnografische Person zu immer neuen Orten treiben, ohne dass das Feld dafür 
zwangsläufig global-verteilter Art sein müsste. Dies hat Marcus zur Para-Site wei‐
terentwickelt. Diese versteht sich als eine „site of alternativity“ (Marcus 2000: 8), 
in welcher ähnliche epistemische ‚Experimente‘ durchgeführt werden können, wie 
sie auch Rabinow proklamierte. Bei der Multi-Sited Ethnography geht es um mögliche 
Interventionen, Kollaborationen durch Para-Ethnograf:innen, welche eben jene An‐
deren sind, die wir sonst als Feldteilnehmende eher deskriptiv behandeln. 6 

Diese theoretisch-methodologische Perspektive verbindet Verörtlichung und 
Reflexivierung auf eindeutige Art und Weise. Der Bezug zu sites wird durchweg 
aufrechterhalten und erscheint sogar als notwendiges Mittel ethnografischer Feld‐
forschung. Allerdings erscheint die Multi-Sited Ethnography in der Rezeption und 
Anwendung oft mit einer Überbetonung von Örtlichkeit, bis zu dem Punkt, dass 
jegliche Form ethnografischen Arbeitens als multi-sited eingestuft wird, da sie ja 
immer an mehreren Orten stattgefunden hat. Dass die Mehr-Örtlichkeit aus den Mei‐
nungsverschiedenheiten entspringt, rückt immer mal wieder in den Hintergrund. 
Die Agora ist in ihrer Örtlichkeit dagegen zu vage und das collaboratory löst diese 
sogar auf, wobei dies natürlich in der konkreten Anwendung des Konzepts umgangen 
werden kann. Eine eindeutige Verbindung von beiden Ebenen der Reflexivierung 
und Verörtlichung ist nur bedingt festzustellen. Mit anderen Worten kann auch im 
collaboratory eine Überbetonung von Kommunikation und individuellen Fähigkeiten 
in situ eintreten. Dies hängt aber davon ab, wie das collaboratory lokalisiert wird. Das 
Reallabor ist dagegen zwar lokal situiert, aber auf Innovation ausgerichtet. 

Das Partineum als boundary site zur Wissens- und Denkstilteilhabe
Die Multi-Sited Ethnography zeigt, dass ein Beharren auf Reflexivierung und Ver‐
örtlichung in Form mehr-örtlicher sites die Überbetonung von Kommunikation oder 
individuellen Fähigkeiten methodologisch geschickt auflösen kann. Hier steht eben 
nicht im Fokus, welche kommunikativen skills entwickelt werden müssen, sondern 
ob den Meinungsverschiedenheiten über die Art und Weise, wie die Welt aussieht, 

6 Das wohl weitreichendste Projekt ist eine Zusammenarbeit zwischen den Anthropologen Marcus und 
Holmes und dem Rechtswissenschaftler David ‚Bert‘ Westbrook. Aus dieser Zusammenarbeit heraus 
hat Westbrook ein Buch über die Bedeutung der Ethnografie speziell für seine Disziplin geschrieben 
(Westbrook 2019), und Holmes und Marcus haben im Vorfeld über diese Meta-Intervention reflek‐
tiert (Holmes / Marcus 2008). Hier nur erwähnt werden kann die Ethnography in Late Industrialism 
(Fortun 2012), die in anschließbarer Weise mit Reflexivierungs-Loops arbeitet. 
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auch genügend Orte gefolgt sind, in denen dies produktiv und forschend vertieft 
werden kann. Es ist daher ratsam, beide Ebenen miteinander verbunden zu lassen 
und weder die eine noch die andere Ebene zugunsten der jeweils anderen auflösen 
oder abschwächen zu wollen. 

Das Partineum nimmt diesen Spagat zwischen Reflexivierung und Verörtlichung 
auf. Es erprobt zum einen die Teilhabe an Wissen und Denkstilen der jeweils anderen 
und verörtlicht dies in konkreten Orten. In Abgrenzung zum boundary object, das in 
der Weiterentwicklung der boundary work zu einer Überbetonung von Kommunika‐
tion und individuellen skills führt, wirkt das Partineum als eine boundary site. 7 Das 
Grenzobjekt ist laut Star und Griesemer ein Objekt, das liminal ist. Es entsteht aus ei‐
nem Arbeitszusammenhang, in dem Transdisziplinarität zunächst unwahrscheinlich 
erschien (Star / Griesemer 2015). Der Grenzort Partineum – wie man die boundary site 
übersetzen kann – entwickelt sich analog dazu. Es ist eine ethnografische site, die 
gemeinsam von den Beteiligten erstellt wird. Sie ist „plastic enough to adapt to local 
needs and the constraints of the several parties employing them“ und kann „strongly 
structured in individual site use“ werden (Star / Griesemer 2015: 176). Das Partineum 
ist folglich als ein Ort abstrakt genug, damit Wissenskolleg:innen anderer Disziplinen 
sich dazu verhalten können, ohne dabei klar vorzugeben, was in dem Ort geschehen 
muss. Lokal und konkret wirkt das Partineum dagegen sehr strukturiert und gibt 
klare Ablauf-, aber auch Zeitpläne in Form von Workshops oder anderen Formaten 
vor. 

Das Partineum wurde genau so im eigenen Forschungsverbund ForDaySec im‐
plementiert, wie dies bereits zu Beginn geschildert wurde. Der Grenzort Partineum 
wurde einerseits als ein offenes Konzept von allen Beteiligten aufgenommen, die 
nur vage Vorstellungen davon hatten, was genau wo geschehen soll. Der Begriff 
ermöglichte durch diese Vagheit eine Anbindung an das fachübergreifende Unter‐
fangen, das mit einem qualitativen Codier-Workshop konkret lokalisiert wurde. Hier 
mussten alle Beteiligten vor Ort sein – genau wie Daten, Tools und ausgedruckte 
Feldausschnitte – und einem vorbereiteten Ablauf folgen. Dadurch entstanden neue 
Unstimmigkeiten, die dieses Mal aber nicht zwischen ethnografischem Subjekt und 
den Wissenskolleg:innen auftraten, sondern zwischen den Konsortialpartnern und 
der informatischen Wissensgemeinschaft. Aus den Erkenntnissen, dass der Alltag 
deutlich komplexer ist als gemeinhin in der Informatik angenommen und Methoden 
in der Informatik fehlen, diese Komplexität darzustellen, ist eine neue site erwach‐
sen. Dieses neue Forschungsfeld haben wir als „Sicherheit in der Digitalisierung des 

7 Ich danke Libuše Hannah Vepřek für den wichtigen Hinweis, mit dem Konzept des boundary objects 
reflexiv zu experimentieren. 
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Alltags“ definiert (Eckhardt et al. 2024). Es sind neue Orte zur Forschung, die – wie 
es mit Marcus dargestellt wurde – neuen Unstimmigkeiten örtlich folgen. 

Eine Technik- oder auch Risikokritik wurde nicht von außen herangetragen, 
sondern im Feld selbst lokalisiert. Dazu ist es notwendig, dass alle Beteiligten im Par‐
tineum sowohl ihren eigenen Denkstil als einen historisch gewachsenen erkennen, 
wie auch jenen der jeweils Anderen. Ludwik Fleck konzipierte diese mehrfach in sei‐
ner in diesem Beitrag nur implizit angesprochenen Erkenntnistheorie (Fleck 2015), 
wonach sich ein Denkstil in wissenschaftlichen Gemeinschaften als eine kollektive 
Art zu denken und Tatsachen zu produzieren herausbildet. Der Denkstil anderer 
mutet im Aufeinandertreffen dabei häufig als ‚mystisch‘ an, da Vorgehensweisen 
als unwichtig oder Erklärungen der jeweils anderen Disziplin als nicht beweisend 
erscheinen (Fleck 2015: 143). Dafür ist der Denkstil selbst verantwortlich, der von 
Fleck als ein gerichtetes Wahrnehmen konzipiert wird. Demnach kann es denkkol‐
lektiv sogar unmöglich werden, andere Phänomene tatsächlich wahrzunehmen oder 
als ein wissenschaftliches Problem überhaupt zu erkennen. Das Partineum versucht 
zunächst, eine Teilhabe zwischen den kollektiven Denkstilen zu ermöglichen, in‐
dem Arbeitsweisen der jeweils anderen konkret ausprobiert werden. Dadurch kann 
es zu einer Veränderung der eigenen Art und Weise kommen, wie man Dinge wahr‐
nimmt: „Die[] Denkstilveränderung – d. h. Veränderung der Bereitschaft für gerich‐
tetes Wahrnehmen – gibt neue Entdeckungsmöglichkeiten und schafft neue Tatsa‐
chen“ (Fleck 2015: 144). Diese Denkstilveränderung ist das Ergebnis verörtlichter 
Reflexivierung im Partineum. Hier lassen Wissenskolleg:innen sich untereinander 
an ihren eigenen Wissensvorräten und Denkstilen teilhaben, die den jeweils anderen 
nicht zur Hand sind: Man lässt erfahrbar werden, wie man in der IT-Sicherheit oder 
der Ethnografie arbeitet und welche Erkenntnisse daraus erwachsen. Daraus können 
neue Entdeckungsweisen entstehen, die in neuen sites ko-laborativ erprobt werden. 
Die Teilhabe von Wissen und Denkstilen steht konträr zur Überbetonung von Kom‐
munikation oder persönlichen skills. 

Fazit und Ausblick
Dieser Beitrag hat dargestellt, dass die Reflexivierung von Technikforschung und 
-entwicklung eine zunehmende Herausforderung für ethnografische Fächer gewor‐
den ist. Anhand der eigenen Felderfahrung im Forschungsverbund ForDaySec zur 
IT-Sicherheit habe ich Notwendigkeiten gezeigt, warum die Reflexivierung von Tech‐
nik auch örtlich gestaltet werden sollte. Zum einen wurden Probleme im Zusammen‐
arbeiten situativ als Kommunikationsprobleme gerahmt. Zum anderen stieß meine 
ethnografische Mobilität aufgrund der Größe des Verbundes an ihre Grenzen. Wie 
die positiven Erfahrungen aus dem Verbund gezeigt haben, konnte dies mit der 
reflexiven Ortslösung Partineum positiv gewendet werden. Im Partineum wurden 
sogar neue Orte für das ko-laborative Arbeiten entwickelt und in interdisziplinäre 
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Feldkonstruktionen gegossen. Der Beitrag zeigte, dass die Überbetonung von Kom‐
munikation und ethnografischer Mobilität in den Wissens- und Praxisbeständen zur 
Reflexivierung konzeptionell bereits angelegt sind. Eine klare Verbindung von Ver‐
örtlichung und Reflexivierung lässt sich nur in der Multi-Sited Ethnography finden: 
Aus den Meinungsverschiedenheiten zwischen ethnografischer Person und – für den 
Beitrag hier zugespitzt – den Wissenskolleg:innen anderer Fächer entstehen neue 
Felder, in denen man gemeinsam den auch neu entwickelten Unstimmigkeiten folgt. 

Das Partineum agiert dabei auf zwei Ebenen. Auf einer abstrakten Ebene ist es 
vage genug, um als boundary site anschlussfähig für andere Wissenschaftler:innen zu 
sein. Auf einer konkreten Ebene wird das Partineum als ein Workshop lokalisiert. Die 
Ebenen sind allerdings untrennbar miteinander verwoben. Das Partineum fungiert 
daher als eine intendierte, aber ziellose Denkstilveränderung zwischen den Beteilig‐
ten, die an den Wissensvorräten, Arbeitsweisen und Denkstilen der jeweils anderen 
teilhaben. Aus dieser verörtlichten Reflexivierung können dann neue sites entste‐
hen, die ko-laborativ bearbeitbar werden. Die IT-Sicherheit, die noch relativ früh 
im fachübergreifenden Zusammenarbeiten Expertise entwickelt, erscheint daher als 
ein Schlüsselfeld für die verörtlichte Reflexivierung von Technikforschung und -ent‐
wicklung unserer Gegenwart und bedarf größerer ethnografischer Aufmerksamkeit. 
Hier versammeln sich Fragen von Sicherheit, Risiken und Technikforschung, poli‐
tischer Interessen und Schutzbedürfnisse, die in Partineen reflexiviert und in ko-
laborative Felder übersetzt werden sollten. 

Anmerkungen
Dieser Beitrag präsentiert und diskutiert die Ergebnisse aus dem Kontext des For‐
schungsprojekts „Alltagsdigitalisierung: Akzeptanz – Kompetenz – Prozesse“. Das 
Projekt wird von Prof. Dr. Sabine Pfeiffer des Instituts für Soziologie und des Nurem‐
berg Campus of Technology der Universität Erlangen-Nürnberg geleitet. Es ist Teil des 
Bayerischen Forschungsverbunds „Sicherheit in der Alltagsdigitalisierung (ForDay‐
Sec)“, welches durch das Bayerische Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst 
gefördert wird. 

Ich bedanke mich für Kritik, Feedback und Anregungen bei meinen Kol‐
leg:innen. Insbesondere: Roman Tischberger, Ann-Marie Wohlfarth, Victoria Huszka, 
Libuše Hannah Vepřek, Sarah Thanner, Manuel Nicklich, Nelli Feist, Katja Schönian, 
Sabine Pfeiffer, Bruno Albert, Romy Blinzler, Marco Blank und Stephan Grassmann. 
Ebenso bedanke ich mich bei den anonymen Peer Reviewer:innen für ihr umfangrei‐
ches und produktives Feedback. 
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Muttenzer, Mareike Pampus und Zdenka Sokolíčková. 2024. „Interdisciplinary, but How?: 
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Vepřek, Libuše Hannah. 2024. At the Edge of AI: Human Computation Systems and Their Intra‐
verting Relations. Bielefeld: transcript. 

Vilsmaier, Ulli. 2018. „Grenzarbeit in integrativer und grenzüberschreitender Forschung.“ 
In Grenzen, hrsg. von Martin Heintel, Robert Musil und Norbert Weixlbaumer, 113–134. 
Wiesbaden: Springer Fachmedien. DOI: https://doi.org/10.1007/978-3-658-18433-9_6 . 

Viseu, Ana. 2015. „Caring for Nanotechnology?: Being an Integrated Social Scientist.“ Social 
Studies of Science 45 (5): 642–664. DOI: https://doi.org/10.1177/0306312715598666 . 

Welz, Gisela. 1998. „Moving Targets: Feldforschung unter Mobilitätsdruck.“ Zeitschrift für 
Volkskunde 94 (2): 177–194. 

Welz, Gisela. 2021. „More-than-Human Futures: Towards a Relational Anthropology In / of 
the Anthropocene.“ Hamburger Journal für Kulturanthropologie 13 (Juli): 36–46. 

Westbrook, David A. 2019. Navigators of the Contemporary: Why Ethnography Matters. Chi‐
cago: University of Chicago Press. 

Wulf, William A. 1989. „The National Collaboratory: A White Paper.“ In Towards a Natio‐
nal Collaboratory: Report of an Invitational Workshop at the Rockefeller University, hrsg. 
von Joshua Lederberg, Keith Uncapher, William Allan Wulf, National Science Foundation 
(U.S.), 17–18. 

https://doi.org/10.1109/ACCESS.2016.2544381
https://doi.org/10.18374/JIMS-21-1.4
https://doi.org/10.18374/JIMS-21-1.4
https://doi.org/10.1177/1468794116678040
https://doi.org/10.1177/1468794116678040
https://doi.org/10.18848/1833-1882/CGP/v05i07/51789
https://doi.org/10.18848/1833-1882/CGP/v05i07/51789
https://doi.org/10.3390/su3081090
https://doi.org/10.3390/su3081090
https://doi.org/10.1017/CBO9780511607677.007
https://doi.org/10.1007/978-3-658-18433-9_6
https://doi.org/10.1177/0306312715598666


. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Zeitschrift für Empirische Kulturwissenschaft 
121. Jahrgang 2025, S. 48– 72 

CC BY 4.0 – 2025 Waxmann 
https://doi.org/10.31244/zekw/2025/01.04 

Florian Grundmüller 

Postkarten und die deutsche Wende 
Zur Temporalität des Mediums in Zeiten des gesellschaftlichen Umbruchs 1 

Florian Grundmüller 
Postcards and the Fall of the Berlin Wall in Germany. On the Temporality of this Medium in 
Times of Social Upheaval 
Abstract: The golden age of postcards at the beginning of the 20th century triggered a 
fascination and a veritable collecting mania for this medium. After the Second World War, 
this rush largely subsided and the postcard became an everyday means of communication. 
Correspondence on postcards also accompanied historical periods of upheaval during this 
time, including the peaceful revolution and the German reunification in 1989/90. Politi‐
cal events came thick and fast in the noticeable condensation of the present and postal 
latency could barely keep pace with the rapid changes. Nevertheless, postcards from this 
period and the messages of the writers capture the world of experience in upheaval and 
share it with family and friends. In this article, I explore the question of how forms of 
temporality are inscribed on (picture) postcards from the period of German reunification. 
The aim of historical-ethnographic research on postcards from the period of upheaval 
is to work out perceptions and experiences of temporalities and to locate them in the 
context of political and individual changes. The combined analysis of image and text can 
therefore depict the actors’ worlds of experience and their horizons of expectation and 
describe the postcards as a temporal, holistic research object. Postcards thus break with 
an ethnographic now and take place simultaneously on several temporal levels. 
Keywords: Postcards, the Fall of the Berlin Wall in Germany, Reunification, Upheaval, 
Temporality 

Wer sich länger mit Post- und Ansichtskarten befasst, stellt schnell fest, dass es nur 
wenig gibt, was es nicht in die Motivwelten der Ansichtskarte geschafft hat oder 

1 Der im Folgenden verwendete Begriff der ‚Wende‘ ist kritisch hinterfragt und reflektiert. Die Ent‐
scheidung, von Wende zu sprechen und nicht von friedlicher Revolution, Wiedervereinigung und 
Deutscher Einheit, liegt in deren Rolle auf den untersuchten Postkarten begründet. Die Postkar‐
tenschreibenden in den von mir untersuchten Sammlungen sprechen zeitgenössisch vordergründig 
von der Wende. Während ‚Wiedervereinigung‘ und ‚friedliche Revolution‘ weitestgehend als Begriffe 
des politischen Umbruchs herangezogen werden, verstehe ich mit ‚Wende‘ die alltagsweltlichen 
Veränderungen für die Akteur*innen und schließe mich damit begrifflich an die Sozialstudien von 
Foroutan et al. (2023) an. Ich verwende den Begriff ‚Wende‘ im Folgenden demnach als emische 
Perspektive auf die Transformationserfahrungen nach 1989. 
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wovon nicht auf Postkarten berichtet wurde. Und dennoch erfährt das Verhältnis 
von Text und Bild auf Post- und Ansichtskarten in der Empirischen Kulturwissen‐
schaft erst in den vergangenen Jahren vermehrt Aufmerksamkeit. 2 Als multimediales 
Objekt verschränkt sie auf ihren beiden Seiten Bildregime, Schreibpraktiken und 
Alltagswissen. Sie ist Zeitzeugnis einer schnellen, ungezwungenen Kommunikation 
noch vor der flächendeckenden Verfügbarkeit von Telefonie oder digitalen Kommu‐
nikationsmedien. Als die Correspondenzkarte 1869 in Österreich und ein Jahr später 
auch in Deutschland eingeführt wurde, stieß sie eine regelrechte Revolution in der 
Kommunikation an. Als standardisierte Postsendung konnte sie in den Postämtern 
schnell bearbeitet und weitergeleitet werden, zudem war das Porto im Verhältnis 
zum Brief sehr viel günstiger. Die schnellen, oft abgekürzten Nachrichten auf der 
Korrespondenzkarte riefen in der Folge auch Kritiker*innen auf den Plan, die im Me‐
dium den Niedergang der Schriftsprache vermuteten (Pollen 2009: 83). Ihr Goldenes 
Zeitalter hatte die Postkarte dennoch zwischen 1890 und 1914, als erste bebilderte 
Karten in Umlauf kamen und eine regelrechte Sammelwut auslösten. Wegweisend für 
das Postkartensammeln waren zu dieser Zeit in erster Linie Frauen*, die damit eine 
breit akzeptierte Form der Freizeitbeschäftigung gefunden hatten und somit zu einer 
neuen Massenkonsumkultur beitrugen (Rogan 2005). Als soziales Medium hingegen 
initiierte die Post- und Ansichtskarte auch kulturelle Praktiken, die heute mit Kurz‐
nachrichtendiensten oder sozialen Medien wie etwa Instagram oder X vergleichbar 
sind (Pyne 2021). Zudem galt die Post in der Vergangenheit als verlässliche und ra‐
sche Zustellerin, sodass auch Postkarten zum schnellen Austausch von Neuigkeiten 
oder für Verabredungen genutzt wurden. Anders als der Brief wurde die Postkarte 
schneller und häufiger zugestellt und war günstiger, gleichzeitig konnte die Post‐
karte einfach in die vielzählig verfügbaren Briefkästen geworfen werden und musste 
nicht wie etwa Telegramme im Postamt diktiert oder aufgegeben werden. Lediglich 
der Platz auf der Karte limitierte die Mitteilung auf einige wenige Sätze. 

Trotz Digitalisierung und neuer Kommunikationstechnologien sind Post- und 
Ansichtskarten bis heute ein stabiles Medium, das sich in der öffentlichen Aufmerk‐
samkeit gehalten hat. Sie finden sich noch immer in Kartenständern im Bahnhofs‐
kiosk, an Souvenirständen, in Museumsshops oder als Werbebeigabe und Flyer. In 
den breiten Kulturwissenschaften wurde die Rolle der Ansichtskarte aber weitgehend 
marginalisiert und lediglich als Illustration verwendet (Banks / Vokes 2010; Fergu‐
son 2005). Sie rückte erst kürzlich verstärkt in den Fokus historisch-ethnografischer 
Forschung. Neuere Auseinandersetzungen mit dem Medium erkannten die transfor‐
mative Kraft der Postkarte in der Vergangenheit: Feministische Bewegungen nutzten 

2 In der Empirischen Kulturwissenschaft sind in den letzten Jahren vermehrt Forschungen und Aus‐
stellungen zu Post- und Ansichtskarten entstanden, darunter: Almasy et al. 2020, Gugganig / Schor 
2018 und 2020, Lueder 2022, Schrire 2023. 
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sie, um historische Figuren im öffentlichen Diskurs sichtbarer zu machen (Allen / Co‐
hen 2023; Pankuch / Wilson 2019), und die Mail-Art-Szene schaffte es ab den 1970er-
Jahren, mit Kunstpostkarten globale soziale Bewegungen zu vernetzen (Gangad‐
haran 2009; Röder 2008; Schwabe 2008). Onlineplattformen wie Postcrossing oder 
PostSecret lassen die Ansichtskarte auch als Kommunikationsmedium nicht ausster‐
ben, 3 und auch aktivistische Projekte finden ihren Ausdruck auf Postkarten, wie etwa 
das Race Card Project der Journalistin Michele Norris zeigt (Race Card Project 2024). 

Postkarten aus der Wendezeit
Dieser Artikel baut daher auf der Annahme auf, dass Post- und Ansichtskarten 4 

nicht nur als touristische Zeugnisse vermeintlich „authentischer Erfahrungen“ (Ste‐
wart 1993) dienen, sondern auch als Begleiterinnen soziopolitischer Umbrüche. 5 

Den thematischen Rahmen bildet dabei die deutsche Wendezeit oder friedliche Re‐
volution, die als Ansichtskartenereignis bis heute in den Motiven zu finden ist, sei 
es auf Karten an Berliner Souvenirständen mit historischen Abbildungen oder in den 
Sammlungen und Archiven, die ich im Rahmen meiner Feldforschung kennengelernt 
habe. Empirische Grundlage dieses Textes sind demnach 35 Post- und Ansichtskarten 
aus privaten und öffentlichen Sammlungen, die entweder zur Zeit der Wende ver‐
schickt wurden oder explizit Bezug auf die gesellschaftspolitischen Veränderungen 
zwischen 1989 und 1990 nehmen. Was dabei auffiel, ist, dass die Notizen und Kurz‐
nachrichten auf den Ansichtskarten kaum direkten Bezug zu deren Motiven nahmen 
und damit neben Text und Bild als dritte Dimension die Zeitlichkeit einführen. 

Zeit und Temporalität sind in diesem Zusammenhang zentrale Begriffe, die zum 
einen den politischen Umbruch und individuell wahrgenommenen Alltagswandel 
rahmen und zum anderen die Ansichtskarte selbst als temporales Medium beschrei‐

3 Postcrossing ist eine weltweite Online-Community, die sich über Ansichtskarten vernetzt. Postcros‐
sers können über die Onlineplattform anderen, zufällig ausgewählten Postcrossern Ansichtskarten 
schicken (Postcrossing 2024). Bei PostSecret handelt es sich um ein Kunstprojekt des Künstlers 
Frank Warren. Er machte die Eigenschaft der Ansichtskarte, keinen Absender zu tragen, zum zen‐
tralen Konzept des Aufrufs, intime Geheimnisse mit ihm auf Ansichtskarten zu teilen. Die Karten 
werden regelmäßig auf der Webseite des Projekts ausgestellt (PostSecret 2024). 

4 In den folgenden Ausführungen verwende ich die Begriffe Postkarte und Ansichtskarte synonym. 
5 Der vorliegende Artikel entstand im Rahmen des aus den Mitteln von Niedersächsisches Vorab 

geförderte Forschungsprojekt „Postcards and Postcarding Culture in Germany and Israel 1960–
2000: Addressing an Ambivalent Habitual Object in Times of Historical Upheavals“. Das Koopera‐
tionsprojekt zwischen dem Program in Folklore Culture Studies der Hebrew University Jerusalem 
und dem Institut für Kulturanthropologie / Europäische Ethnologie der Georg-August-Universität 
Göttingen fokussiert Praktiken des Postkartenschreibens, unterschiedlicher Bildregime und sub‐
versiv-künstlerischer Postkartenkulturen in sozialen und politischen Umbruchszeiten. Neben der in 
diesem Beitrag behandelten deutschen Wiedervereinigung stehen im Projekt auch (post-)koloniale, 
feministische und künstlerische Postkartenpraktiken im Zentrum der Forschung. 
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ben. Mit Auszügen aus der archivalischen Forschung zu Postkarten aus Umbruchszei‐
ten geht mein Artikel deshalb folgender Frage nach: Wie schreibt sich die Wende als 
zeitspezifisches Ereignis in Postkarten als massenhaft produzierte und gleichzeitig 
personalisierte Medien ein und welche Spuren hinterlässt die Umbruchszeit auf dem 
Medium selbst? Mit dieser Frage wird zugleich ein Spezifikum der Post- und Ansichts‐
karten offengelegt, nämlich, dass sich hier in besonders intensiver Weise mehrere 
Zeitebenen mischen. So zeigen sie, wenn sie ausgewählt und gekauft werden, eine 
Stadtansicht oder Szenerie, die zeitlich vor der Wende liegt, und verweisen demnach 
auf eine Vergangenheit, in der der Umbruch höchstens antizipiert, vielleicht erhofft 
oder doch befürchtet wurde. Mit dem Schreiben der Ansichtskarte an ausgewählte 
Adressat*innen erfährt das Motiv eine Aktualisierung: Die Ansicht wird gleichsam in 
die Gegenwart transportiert, mit der Alltagswelt der Schreibenden verknüpft und in 
den Rahmen des Umbruchs gesetzt. In dem Wissen, dass Post- und Ansichtskarten 
mehrere Tage unterwegs sein können, wird ein zukünftiges Publikum adressiert und 
die Karte selbst wird zum Medium der Zeiterfassung oder Zeitkonservierung. Beson‐
ders sichtbar wird dies während der Wende, wo sich die Zeit für die Akteur*innen 
spürbar rafft und die Ereignisse sich förmlich überschlagen (Spazier 2022). 

Gleichzeitig hallt die Wende nach, sodass Ansichtskartenverlage bereits kurz 
nach 1990 die Motivwelten des Umbruchs in ihre Kataloge aufnahmen. Die im Folgen‐
den vorgestellten Ansichtskarten überspannen drei temporale Ebenen der Wende. 
Die Antizipation des politischen Wandels Ende 1989, die Öffnung neuer Grenzräume 
und Mobilitäten im Sommer 1990 und die Spuren und das Reenactment der inner‐
deutschen Grenze im Jahr 1995. Die ausgewählten Quellen markieren dabei den 
zeitlichen Rahmen in meinem Material von 1989 bis 1995 und stehen paradigma‐
tisch für die temporalen Perspektiven auf die Wende. Die zeitliche Erweiterung des 
Forschungsrahmens bis 1995 ergab sich auch daraus, dass im Nachgang der politi‐
schen Wiedervereinigung Ansichtskarten mit Motiven der geöffneten Grenzen oder 
abgerissenen Berliner Mauer in Umlauf kamen und die ehemalige Grenze weiterhin 
touristisches Ausflugsziel blieb. 

Da die untenstehenden ausgewählten Beispiele Reiseberichte sind, spreche ich 
von den Beschreibungen der Karten als Ortstermine. Dadurch wird ein affektiver Be‐
zug zu den besuchten Orten hergestellt sowie die touristische Funktion der Ansichts‐
karte ins Zentrum gerückt. Die Grundlage dafür bildet die Überlegung von Annebella 
Pollen zur Kürze der Texte: „The messages on the reverse are delivered in the heat of 
the moment (perfect for passion) and always say too little (perfect for suggestion)“ 
(2009: 84). Die Ortstermine beschreibe ich somit als partikulare Erfahrungswelten 
(Abu-Lughod 1991: 473–474), die eng mit der Wende verwoben sind. In den Orts‐
terminen gebe ich meinen offenen Fragen, meinem „Staunen, Stolpern, Nichtverste‐
hen“, wie dies Michaela Fenske (2006: 174) als Desiderat für historisch forschende 
Kulturwissenschaft aufstellte, Ausdruck. Die besuchten Orte sind (1) Nürnberg in der 
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Weihnachtszeit 1989 (Stoja-Verlag Paul Janke 1989), (2) Heilbad Heiligenstadt im 
Eichsfelder Grenzland im Sommer 1990 (Auslese-Bild-Verlag Bad Salzungen 1990) 
und (3) die Sehenswürdigkeit Checkpoint Charlie in der Berliner Friedrichstraße im 
Jahr 1995 (Kunst und Bild 1995). Der Fokus dieser Kapitel liegt auf der Lokalisierung 
und zeitlichen Einordnung der Ansichtskarten und ihren Absender*innen. Zeit als 
Konzept tritt dabei unterschiedlich in den Vordergrund: entweder explizit erwähnt 
als strukturierendes Faktum oder als immanentes Konzept von „Erfahrungsraum“ 
und „Erwartungshorizont“ (Koselleck 2020: 359). 

Zunächst lege ich relevante Forschungsstränge zu Ansichtskarten dar, die bei 
der Analyse zum Tragen kommen. Dabei konzentriere ich mich vor allem auf multimo‐
dale Analysekonzepte von Ansichtskarten und wie sie als soziale Medien einerseits 
eine Perspektive vorgeben und andererseits gegebenenfalls mit ihren eigenen Kon‐
ventionen brechen. Im darauffolgenden Kapitel widme ich mich den Herausforde‐
rungen archivalischer Forschung mit fragmentarischen Quellen und der Möglichkeit, 
durch archivalische Ethnografie mögliche Überlieferungslücken zu schließen. An‐
schließend stelle ich die drei Ortstermine aus meiner Archivforschung vor, bevor der 
Artikel mit analytischen Überlegungen zur Zeitlichkeit von Post- und Ansichtskarten 
in sozialen und politischen Umbrüchen schließt. In der historischen Genese des Me‐
diums kamen neben den beiden Begriffen auch andere Bezeichnungen wie etwa illus‐
trierte Postkarte oder Bildpostkarte auf (Leclerc 1986: 5). Die umgangssprachliche 
Verwendung von Post- oder Ansichtskarte meint aber außerhalb professionalisierter 
Sammler*innenkreise alle Formen des Mediums. 

Postkarten als kulturwissenschaftliche Forschungsobjekte
Postkarten finden in Publikationen und Ausstellungen gerne als Illustrationen oder 
als historische Panoramen Platz. Doch haben sich vor allem in den letzten Jahren 
Forschungen aus den Kultur- und Sozialwissenschaften intensiver mit der gesell‐
schaftlichen und sozialen Rolle von Postkarten beschäftigt. Besonders in histori‐
schen Arbeiten wird die Bildpostkarte als Referenzobjekt für historische Räume her‐
angezogen. Die Literaturtheoretikerin Naomi Schor (1992) zeigt dies in ihrer Arbeit 
„ ‚Cartes Postales‘: Representing Paris 1900“ am Beispiel der Stadt Paris der Jahr‐
hundertwende, wo Ansichtskarten nicht nur ein Vehikel des Tourismus darstellten, 
sondern selbst dazu beitrugen, ein Image der Stadt anhand einzelner Sehenswürdig‐
keit zu erschaffen. Ähnliches zeigt auch Nancy Stieber (2010), die Amsterdam als 
Ausgangspunkt ihrer Forschung wählt und hier die Rolle der Postkarten nicht nur 
bei Tourist*innen verortet, sondern sie auch als Erinnerungsstütze urbaner Verände‐
rungen in der lokalen Bevölkerung benennt. Dass Ansichtskarten und (touristische) 
Räume eng miteinander verwoben sind, wird vor allem in Studien über den exotisie‐
renden und kolonialen Blick des Mediums deutlich. So etwa zielen Ansichtskarten, 
wie Christin Mamiya (1992) an Beispielen aus Hawai darlegt, auf eine Kommerzia‐
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lisierung indigener Lebenswelten, die abseits von soziopolitischen Komplexitäten 
und historischer Kontextualisierung dargestellt werden. Ansichtskarten dienten und 
dienen noch heute dazu, den Zuhause-Gebliebenen einen Einblick in die ‚fremde‘ 
Alltagswelt zu geben, und waren dazu lange Zeit ein beliebtes Medium, um Bild und 
Text über weit entfernte Distanzen zu verschicken. 

Welchen Einfluss Postkartenverlage spielen und wie diese ideologisierte Narra‐
tive und nationale Selbstbilder durch ihre Ansichtskarten erzeugen können, zeigen 
vergleichende Studien über Israel und Palästina. Tim Semmerling (2004) legt über‐
zeugend dar, dass Verlage und deren Ansichtskarten im Nahostkonflikt einen aktiven 
Beitrag leisteten und damit nationalistische Machtansprüche konsolidieren konn‐
ten. Dani Schrire (2023) spricht in dieser Verwebung von Verlagen, Sammler*innen 
und Nutzer*innen von einem kaleidoskopischen Erbe, das sich durch die Fragmen‐
tiertheit des Mediums auszeichnet. Ansichtskarten und deren Sammlungen bieten 
demnach Fragmente, die Historizität und Mythen, so Schrire, in die Gegenwart des 
Schreibens oder Sammelns übertragen. In diesen genannten Arbeiten wird die ver‐
meintliche Ephemeralität des Mediums aufgebrochen und die politische, soziale und 
kulturelle Tragweite von Post- und Ansichtskarten sichtbar, die Stereotypisierungen 
verstärkt und tiefer einschreibt, Rassifizierungen und Ethnisierungen legitimiert 
oder – wie am Beispiel palästinensisch-israelischer Ansichtskarten – nationalistische 
Programmatiken vorantreibt. Dass Postkarten aber auch Flächen für tourismuskri‐
tischen Protest werden, zeigen die Beispiele, die Mercè Picornell (2020) vorstellt. 
Durch überschriebene touristische Ansichtskarten aus Mallorca verweisen lokale 
Künstler*innen auf die Lebenswelt jenseits der Hotelanlagen und abseits partytou‐
ristischer Hotspots, indem die aktivistischen Ansichtskarten Blicke in die Hinterhöfe 
und abseitigen Orte des Tourismus werfen. 

Diese Übersicht lässt deutlich werden, dass Postkarten in einem weit gefass‐
ten politischen Feld zirkulieren, an manchen Stellen Umbrüche markieren und über 
ihr Image als bloße ephemere Kommunikationsmedien hinausgehen. Vielmehr sind 
an Postkartenkulturen gleichzeitig mehrere Akteur*innen mit unterschiedlichen 
Absichten beteiligt. Dies ergibt sich unter anderem aus der hermetischen Verbin‐
dung von visuellen Praktiken des place-makings, individualisierten Einschreibun‐
gen durch intime Nachrichten und einer möglichen Kontrolle durch die staatlichen 
Postsysteme. In dieser Verwobenheit sind Ansichtskarten keine Spiegelbilder sozio‐
kultureller Realitäten, sondern multimodale Transportmittel, die ideologisierte Bild- 
und intime Erfahrungswelten in die räumlichen und sozialen Zusammenhänge der 
Empfänger*innen bringen (Gugganig / Schor 2020: 695). Kurzum, Postkarten zirku‐
lieren im Raum zwischen Bildregimen, Intimität und möglicherweise öffentlichen 
Sammlungen und Archiven. 
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Archivalische Lücken und multimodale Ansichtskartenforschung
In der archivalischen Forschung zu Ansichtskarten bleibt das Material in den meisten 
Fällen lückenhaft und eklektisch. Dies liegt zum einen an der Multimedialität der 
Ansichtskarte, denn für Sammler*innen ist oft nur das Motiv der Karte von Interesse. 
Je nach Sammelkontext und -schwerpunkt finden sich möglicherweise inhaltlich zu‐
sammengehörige Karten an unterschiedlichen Stellen in der Sammlung oder wurden 
gar schon vor der Anschaffung getrennt. Zum anderen sind Ansichtskarten einseitige 
Korrespondenzen, da sie vorwiegend als Eindrücke von Reisen verschickt werden und 
nur selten eine Antwort erwarten. Selbst in bild- und textanalytischen Forschungen 
zur „Sprache des Tourismus“ wurden Ansichtskarten noch nicht enger in den Blick 
genommen, obwohl sie allgegenwärtiger Bestandteil des Reisens sind (Hausendorf 
et al. 2023: 12) – nicht zuletzt auch, weil die Ansichtskarte Forschende vor metho‐
dologische Herausforderungen stellt, da sie einen Zwischenraum zwischen visueller 
Kultur, Alltagskultur und linguistischer Forschung belegt (Cure 2018; Diekmanns‐
henke 2023; Gugganig / Schor 2020). Mascha Gugganig und Sophie Schor nehmen 
sich daher Ansichtskarten unter multimodalen Aspekten ethnografischer Forschung 
vor, um sie als ganze Objekte fassen zu können: 

„Counter to images of postcards as anachronistic, cliché, or hard to ‚contain,‘ we 
argue that it is the postcards’ virtue as open, semipublic, and variegated media that 
makes them conducive to multimodal engagement, inventive forms of analysis, and 
reflective modes of critical research.“ (Gugganig / Schor 2020: 695) 

Laut ihnen lassen sich drei multimodale, ethnografische Perspektiven auf Postkarten 
ausmachen: Postkarten als Fokus der Forschung, als kontextbezogenes Medium oder 
als Methode (Gugganig / Schor 2020: 695). Für meine Forschung erweisen sich vor 
allem die ersten beiden Perspektiven als fruchtbare Richtungen. Zum einen liegt ein 
Fokus dezidiert auf den Postkarten als Dinge des Alltags und zum anderen kontex‐
tualisiere ich ebendiese in ihren jeweiligen politischen, sozialen und räumlich-tem‐
poralen Zusammenhängen. Letzteres zielt auf Postkarten als interpretative Medien, 
die wie die Ethnografie Übersetzungsarbeit zwischen den Welten leisten (Gugganig / 
Schor 2020: 693). Gleichzeitig sind Postkarten auch Formate vorsichtiger Kommuni‐
kation, da sie offen verschickt und somit auch mitgelesen werden können (Östmann 
2004: 427–428; Pollen 2009). In dieser Weise verwehren sich Ansichtskarten einer 
eindeutigen Einordnung in Genres und existieren „simultaneously as many different 
documentary forms“ (Ferguson 2005: 183), welche miteinander in Zusammenhang 
gesetzt werden können, um ein vollständigeres Bild der Postkarte zu erhalten. Die 
von mir untersuchten Ansichtskarten aus der Wendezeit kommen nicht ohne den 
gesellschaftspolitischen Kontext des politischen Umbruchs aus, in dessen Rahmen 
sie entstanden und versendet wurden. Die historischen Kontexte wahrzunehmen und 
„to get to know [. . . ] people and become familiar with the cultural pixels of the 
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period“ (Lennartsson 2012), bildet die Herausforderung historisch-archivalischer 
Forschung. Rebecka Lennartsson (2011) schlägt deshalb einen historisch-ethnogra‐
fischen Ansatz vor, der die Forscher*in an Ort und Zeit der Forschung versetzt. 

In den folgenden Ortsterminen arbeite ich mit Lennartssons Ansatz, die kultu‐
rellen Pixel der Zeit, in der die Ansichtskarten verschickt wurden, in ihren sozio‐
kulturellen Zusammenhängen zu beschreiben, und baue durch ein fingiertes Vor-
Ort-Sein Kontakt zu den Schreiber*innen und Adressat*innen der Karten auf (Ci‐
for 2017). Ich nehme dabei die affektiven Bilderwelten der Ansichtskarten zum An‐
lass, die Stimmung der abgebildeten Orte zu extrahieren und sie in die Umbruchszeit 
der deutschen Wende einzubetten. Indem ich mich selbst an die Orte aus den Post‐
kartenansichten begebe, vollzieht sich eine Wiederbelebung der ethnografischen 
Gegenwart, die ansonsten in den archivischen Materialien nur als historische Spuren 
erkennbar sind. Auf diese Weise zeigt sich, dass Ansichtskarten aus Umbruchszeiten 
nicht losgelöst von politischen und sozialen Kontexten betrachtet und gelesen wer‐
den können und über ihre Funktion als historische Illustrationen hinausgehen. 

Ortstermin Nürnberg, BRD, 4. Dezember 1989
Mein erster Ortstermin findet in Nürnberg am 4. Dezember 1989 statt und hier be‐
gegne ich der Nürnberger Weihnacht. Nächtlich still und schwach beleuchtet ist 
Nürnberg in der Weihnachtszeit und der Blick fällt auf den Nürnberger Christkindles‐

Abb. 1: Recto „Nürnberger Weihnacht“, Stoja-Verlag Paul Janke 1989 
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markt auf dem Hauptplatz vor der Marienkirche. Über den Marktständen hängt der 
winterliche, nächtlich schwarze Himmel. Er lässt die goldglänzenden Verzierungen 
des ‚Schönen Brunnens‘ und der Marienkirche noch stärker leuchten. Nur einige kalt 
beleuchtete Bürofenster links stören die weihnachtliche Idylle auf dem Weihnachts‐
markt. Doch er ist geisterhaft leer; nur schemenhaft begegnen mir einige Personen, 
die an den Ständen vorüberlaufen oder sich in den Schatten verstecken. Die Atmo‐
sphäre kommt nicht von der Lebendigkeit des Marktes, sondern vom Ort selbst und 
von der Strahlkraft der Frauenkirche und des gotischen Brunnenturms. Nur ein paar 
hundert Meter weiter an der Pegnitz liegt das Heilig-Geist-Spital. Auf dem Dach des 
Krankenhauses liegt eine dünne Schneeschicht, und obwohl das Gebäude von außen 
beleuchtet wird, strahlt von innen warmes Licht heraus. Die Pegnitz fließt pech‐
schwarz unter dem Spital hindurch. Eingeschneit stehen auch die Kaiserstallungen 
am Fuße der großen Festung. Vor der gewaltigen Burgmauer stehen ein paar kahle 
Bäume, mit etwas Schnee auf den dünnen Zweigen. Das Dach der dahinter liegenden 
Kaiserstallungen passt sich nahtlos in die Winterlandschaft ein, nur die rahmenden 
Türme lassen das massive Bauwerk erkennen. In absoluter Ruhe und Beschaulichkeit 
liegt auch das Dürerhaus im Nürnberger Stadtzentrum. An diesem Abend ist niemand 
auf der Straße oder draußen unterwegs. Es ist die stille Vorweihnachtszeit, in der 
der Schnee den Lärm der Stadt dämpft und die Menschen lieber in den geheizten 
Wohnzimmern sitzen. 

Trete ich aus den Szenen der Ansichtskarte heraus, liegt über den Bildern der 
Schriftzug „Nürnberger Weihnacht“. Die dargestellten Orte erzeugen ein ikonisches 
Bild Nürnbergs in der (Vor-)Weihnachtszeit. Dieses Bild ist allerdings atmosphärisch 
nicht vom rege besuchten Christkindlesmarkt geprägt, vom Glühweintrinken oder 
vom Schlendern durch die Einkaufsstraßen, sondern von der Beschaulichkeit und 
Ruhe der Stadt. In der Vorweihnachtszeit spricht Nürnberg für sich, durch die Archi‐
tektur, die Wahrzeichen und Traditionen. Die menschenleeren Orte lassen mich als 
Betrachter in die Szenen eintauchen und durch die Stadt spazieren. Die Bilder sind 
nachkoloriert oder aufgehellt, um eine vorweihnachtliche Stimmung zu erzeugen. 
Der Rauschgoldengel in der unteren Mitte der Karte hingegen wirkt gespenstisch, 
halb im Schatten, halb im Licht. Die Dunkelheit und die Nachtmotive erzeugen aber 
kein schauerliches Bild der Stadt. Die Stille und das Dunkle zeugen vom Rückzug in 
die beheizten Innenräume der Häuser. Dadurch wirkt die Stadt an den dargestellten 
Orten aufgeräumt und herausgeputzt und anstelle eines Nachtlebens tritt der Zeit 
angemessene Stille. In diese Stille hinein schreibt die Autorin Agnes auf der Karte: 

„Ich falle von einer Euphorie in die andere. Euer Land, die Vorweihnachtsstimmung, 
die freundlichen u. hilfsbereiten Menschen u. unsere Ereignisse. Da muss man schnell 
wieder nach Haus u. beim Säubern helfen.“ 
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Abb. 2: Verso „Nürnberger 
Weihnacht“, Stoja-Verlag 
Paul Janke 1989 

Die vorherige Beschaulichkeit wird durchbrochen: Agnes drängt es zurück in die 
DDR, um den „Augiusstall“ [sic] des Zentralkomitees auszumisten. Die Schreibende 
kommt aus Leipzig, wo erst zwei Wochen zuvor auf den dortigen Montagsdemos die 
deutsche Wiedervereinigung von den Protestierenden gefordert wurde. 6 Am 28. No‐
vember 1989 stellte wiederum Helmut Kohl der Öffentlichkeit sein „Zehn-Punkte-
Programm zur Überwindung der Teilung Deutschlands und Europas“ vor und gibt da‐
mit der kommenden Wiedervereinigung eine politische Programmatik (Lenz 2014). 
Gegen die Stille des Ansichtskartenmotivs stellt sich nun die Unruhe auf der Rück‐
seite und das Wissen um die politischen Veränderungen, die sich von Westen und 
Osten anbahnen. Was erst bedächtig und euphorisch klingt, wird im Nachgang aktio‐

6 „Deutschland – einig Vaterland“ und „Wir sind ein Volk“ waren erstmals Parolen der Montagsde‐
monstration am 20. November 1989 (Bundeszentrale für politische Bildung 2019). 
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nistisch, wenn Agnes schreibt: „Und jetzt erst der Devisenonkel! Weg! Fort! Aber den 
kriegen sie noch.“ 

An dieser Stelle entsteht eine Spannung in der Zeitlichkeit auf dieser Post‐
karte. Während die Ansicht einer winterlichen Zeitkapsel gleicht, fordert Agnes in 
ihrer Mitteilung nachdrücklich politische Veränderung und Konsequenzen für die 
Verantwortlichen in der DDR. Die Vorweihnachtszeit gibt auf der Postkarte einen 
sozialen Rhythmus (Lefebvre 2004: 18) vor, worin sich das kalendarisch Wiederkeh‐
rende fasst, welches auf der Karte durch die „Weihnacht“ markiert wird. In diesem 
Rhythmus liegt die Qualität der Zeitlosigkeit von Postkarten, die als Motiv und Geste 
wiederholbar werden. Gleichzeitig gibt diese Sozialzeit ein bestimmtes Handeln und 
eine bestimmte Atmosphäre vor. Weihnachten und die Vorweihnachtszeit werden im 
globalen Norden weithin als Zeit der Ruhe und Besinnung gefasst, mit der die Nach‐
richt von Agnes, die den zeitpunktspezifischen Umbruch der Wende beschreibt, jäh 
bricht. In diesem Auseinanderklaffen zwischen zyklischer, saisonaler Zeit und histo‐
rischem Umbruch zeigt sich der Unterschied zwischen Kalenderzeit und Geschicht‐
lichkeit, die auch Bruno Latour beschreibt: „Die Kalenderzeit situiert die Ereignisse 
im Hinblick auf eine geordnete Serie von Daten, die Geschichtlichkeit jedoch situiert 
dieselben Ereignisse im Hinblick auf ihre Intensität“ (2017: 91). 

Beim Anlegen der Kalenderzeit an die Nachricht von Agnes reiht sich ihre Karte 
in eine Kette von Ereignissen ein. Geprägt von den Forderungen nach einem verei‐
nigten Deutschland auf den Montagsdemonstrationen in Leipzig und mit dem Wissen 
um Kohls Programmatik zur Eingliederung der DDR in die BRD spricht sie über ihr 
Erlebnis der Nürnberger Vorweihnachtszeit und den starken Drang, zuhause politisch 
Ordnung zu schaffen. Daran anknüpfend antizipiert sowohl das Motiv als auch Agnes’ 
Nachricht die bevorstehenden Feiertage und den Jahreswechsel. Des Weiteren wer‐
den am 7. Dezember 1989, wenige Tage nach Agnes’ Postkarte, beim ‚Runden Tisch‘ 
in Ost-Berlin die ersten freien Volkskammerwahlen beschlossen sowie die Abschaf‐
fung des Amts für Nationale Sicherheit (vormals Ministerium für Staatssicherheit) 
gefordert. In der Intensität von Agnes’ Beschreibung über die Nürnberger Bevölke‐
rung und deren Hilfsbereitschaft zeigt sich allerdings die von Latour beschriebene 
Geschichtlichkeit des Moments. Der Umbruch und vordergründig das Erleben des 
Umbruchs wird erst in der starken Gegensätzlichkeit der Ansichtskarte deutlich. Hier 
steht die beschauliche Vorweihnachtszeit dem „Augiusstall“ des SED-Regimes ge‐
genüber und macht deutlich, wie sehr die Erfahrung vor Ort (in Nürnberg) die Inter‐
pretation des politischen Umbruchs erst möglich macht. An diesem Ortstermin zeigt 
sich, wie sehr sich Ort und Zeitlichkeit in das Medium der Postkarte einschreiben, 
indem Erfahrungen und Erwartungen mit den Erlebnissen vor Ort neu interpretiert 
werden. 
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Ortstermin Heilbad Heiligenstadt, DDR, 31. August 1990
Mein zweiter Ortstermin führt mich nach Heilbad Heiligenstadt im Eichsfeld am 
31. August 1990. Das Hotel Traube liegt pittoresk und verschlafen an einer Stra‐
ßenecke und prahlt mit seinem Fachwerktürmchen, kleinen Erkern und den akkurat 
geschnittenen Büschen entlang der Mauern. Ebenso zeigt sich die Marienkirche: 
Erhaben ragt der Altarraum aus dem Stadtbild, die beiden Türme neben dem Portal 
vollenden den Blick auf das Bauwerk. In der Karl-Marx-Straße herrscht Leben und 
Geschäftigkeit. Die Sonnenschirme und Markisen der Läden sind aufgespannt, um 
den Kund*innen den nötigen Schatten unter dem wolkenlosen Himmel zu bieten. 
Geschäftig tragen Frauen ihre Einkaufskörbe über die Straße, im Café wird geplaudert 
und sich getroffen und Kinder spielen auf der autofreien Straße. Im Hintergrund 
sticht ein knallroter Trabant die Querstraße entlang. Der Turm der St. Martinskir‐
che zentriert und lenkt den Blick nach oben. Die kleine Gasse hoch zur Kirche ist 
gerahmt von Fachwerkhäusern. Drei Jugendliche überqueren die Straße, anschei‐
nend in Gedanken oder im Gespräch versunken. Sie sind aber eher eine „Randnotiz“, 
denn der Fokus liegt deutlich auf den drei Häusern im Hintergrund. Die bilden eine 
Farbpalette von karminrot bis hellocker-gelb. Die Anordnung der Häuser wirkt wie 
ein Zeitstrahl. Im Hintergrund die St. Martinskirche, die von Mitte des 13. Jahrhun‐
derts bis Ende des 15. Jahrhunderts erbaut wurde, die daran anschließenden beiden 
Fachwerkhäuser und das anliegende bürgerliche Wohnhaus. Die Zeit scheint hier von 
links nach rechts vergangen zu sein. Die St. Martinskirche bildet dabei das älteste 
und das karminrote Bürger*innenhaus das jüngste Gebäude entlang der Straße. 

Heilbad Heiligenstadt zeigt sich so mit Stadtwappen und Ortsnamen auf dieser 
Ansichtskarte, die Mitte der 1980er-Jahre vom Auslese-Bild-Verlag herausgegeben 
wurde. In den Ansichten stehen die Architektur und die zentralen Bauwerke des Or‐
tes im Mittelpunkt und die Rückseite der Karte gibt Aufschluss über die dargestellten 
Blickrichtungen und Gebäude. Darüber wird die Geschichte der Stadt erzählt, die 
bis ins 13. Jahrhundert zurückreicht. Es ist jedoch keine Geschichtserzählung ohne 
Fragezeichen, denn die Historizität und der angedeutete Zeitstrahl in den Bildern 
erschließt sich nicht ohne die nötigen historischen Hintergründe. Dennoch bieten 
die Aufnahmen metatextliche oder -bildliche Elemente an, die eine Lesart der An‐
sichtskarte moderieren: Kirchen als Wahrzeichen, ein ‚Hotel Traube‘ mit eindrückli‐
cher Fachwerkarchitektur, Einkaufsstraßen und Magistralen, in denen geschäftiges 
Alltagsleben stattfindet. Hier wird eine Alltäglichkeit der Stadt abgebildet, die sich 
zwischen einer longue durée und zeitgenössischen Routinen abspielt. Die Ansicht 
spannt einen zeitlichen Bogen von der Entstehung des Ortes bis zur Gegenwart. Der 
rote Trabant sticht als Symbol der Modernität heraus, und das dahinter hängende 
schwarz-rot-goldene Banner mit dem Staatswappen der DDR verortet die Ansichts‐
karte politisch. 
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Abb. 3: Recto „Heilbad Heiligenstadt“, Auslese-Bild-Verlag Bad Salzungen 1990 

Abb. 4: Verso „Heilbad Heiligenstadt“, Auslese-Bild-Verlag Bad Salzungen 1990 
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Die beiden Besucher*innen Friedel und Horst erzählen von ihrem Aufenthalt in 
Heilbad Heiligenstadt: 

„Liebe Doris, lieber Lothar! Euch [. . . ] herzliche Urlaubsgrüße aus dem Eichsfeld. 
Wir lernten schon viele reizvolle Landschaften kennen. Sehr schön die Tage im Harz. 
Gestern rutschten wir zum Einkauf zum Nachbar (Eschwede [sic!]). Bisher begleitet 
uns reichlich Sonne. Alles Gute für Euch. Friedel und Horst.“ 

Anders als Agnes in Nürnberg berichten Friedel und Horst in ihrer Ansichtskarte nicht 
vom Umbruch oder von ihren Erwartungen an die politische Zukunft. Vielmehr folgt 
der Text den gängigen Konventionen des Postkartenschreibens: Er enthält einen 
Gruß vom besuchten Ort, einen kurzen Bericht über das, was sie erlebt haben, und 
einen Hinweis auf das Wetter (Östmann 2004: 433). Dennoch ist die Wende ein Thema 
in der Ansichtskartennachricht: Friedel und Horst unternahmen einen Ausflug über 
die Grenze in die BRD nach Eschwege und waren dort zum Einkauf. Selbst wenn 
es nur als Beiläufigkeit auf der Karte erscheint, so hatte der Einkaufsrutsch „zum 
Nachbarn“ doch einen Mitteilungswert für die Freund*innen. Dass dabei die BRD als 
„Nachbar“ gilt, distanziert die Schreibenden noch von einer bevorstehenden Wie‐
dervereinigung und rückt stattdessen die für den Reiseverkehr offenen Grenzen in 
den Vordergrund der Erzählung. An dem Tag hingegen, an dem Friedel und Horst 
von ihrem Besuch in Westdeutschland berichteten, unterzeichneten der ehemalige 
Innenminister der BRD Wolfgang Schäuble und DDR-Generalsekretär Günther Krause 
den rund 1000-seitigen Einigungsvertrag im Ost-Berliner Kronprinzenpalais. Damit 
wurde die deutsch-deutsche Wiedervereinigung und der Beitritt der DDR-Bezirke 
zum Staatsgebiet der BRD zum 3. Oktober 1990 vertraglich beschlossen. 

Während der Zustellung der Ansichtskarte wurde die BRD für Friedel, Horst, 
Lothar und Doris vom Nachbarn zum Heimatland erklärt. In dieser Gleichzeitigkeit 
findet sich die Überlappung von Alltagszeit, Lebenszeit und Weltzeit, wie sie Hartmut 
Rosa (2005: 30–32) beschreibt. Die Alltagszeit bildet demnach das unmittelbar Er‐
lebte und die damit verbundenen repetitiven Praktiken. Während Rosa hier vor allem 
wiederkehrende Routinen anführt, lässt sich die Alltagszeit in diesem Beispiel auch 
auf die Aktivitäten im Urlaub von Friedel und Horst anlegen. Ihre Erfahrungen des 
Grenzübertritts nach Eschwege sind in ihrem Zusammenhang planbare Zeitstruktu‐
ren, die die Aktivitäten im Urlaub festsetzen – sie strukturieren also den Urlaubsall‐
tag. Gleichzeitig tritt mit dem Grenzübertritt eine neue Perspektivierung des Reisens 
ein, die bisher unzugängliche, von der Mauer getrennte Räume öffnet und sich wie‐
derum in neuen Lebenspraktiken und -erwartungen abbildet. Der Einkaufsrutsch 
über die Grenze wird zum Möglichkeitsraum, der nun auch die Lebenszeit, also die 
Perspektiven, Erwartungen und Wünsche von DDR-Bürger*innen betrifft. Begleitet 
werden diese Veränderungen von den politischen Umbrüchen, die fernab der Grenze 
im Eichsfeld in Berlin beschlossen wurden. Die nach Rosa weltzeitlichen politischen 
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Ereignisse sind nur bedingt beeinflusst von individuellen alltagszeitlichen Struktu‐
ren, strahlen aber sowohl auf Routinen und wiederkehrende Praktiken als auch auf 
Lebensperspektiven aus. Die Nachricht von Friedel und Horst hebt daher analytisch 
betrachtet dieses Ineinanderfallen der drei Zeitebenen hervor. 

In Anbetracht der Wende und der bevorstehenden Deutschen Einheit wird auch 
die Motivseite der Karte zeitlich neu verortet. Mitte der 1980er-Jahre gedruckt und 
verbreitet, rekurriert das Motiv nicht auf den bevorstehenden Wechsel des politi‐
schen Systems in der DDR. Vielmehr zeigt sie noch die gültigen Herrschaftssymbole 
und einen Alltag im sozialistischen Deutschland. Mit der Zeit verändern sich also 
die dargestellten Orte und die Postkarte zeigt einen konservatorischen Blick auf 
den Ort. Ähnlich dem historischen Foto wirkt die Ansichtskarte impulsgebend für 
Erzählungen über eben jene Umbrüche und Veränderungen im Ortsbild. Weniger für 
Besucher*innen und mehr für die Ansässigen wird die Ansichtskarte damit auch zur 
Erinnerungsstütze oder Zeugnis lokaler Veränderungen: „Postcards became an aid 
to those familiarly acquainted with the city in charting the shifting cityscape and 
visualizing the city’s unfolding history“ (Stieber 2010: 32). Aus dieser erinnerungs‐
politischen Perspektive wirkt die Ansichtskarte als Medium zeitlos, denn sie kann im‐
mer wieder als Referenzbild für den Wandel herangezogen werden. Aktualität erfährt 
die Postkarte mit der Beschriftung und der eigentlichen Benutzung als Kommuni‐
kationsmedium. Damit überbrückt sie zeitliche Zusammenhänge und wird als Motiv 
in eine von Umbrüchen geprägte Gegenwart transportiert. In einer nostalgischen 
Lesart wäre dies wiederum eine ideologisierte Darstellungsform, wie Susan Stewart 
(1993: 23) sie beschreibt, die nicht Realität ist. Stattdessen steht zwischen Motiv und 
Nachricht eine Spannung, die sowohl ideologisiert und zeitlich vorausgehend (Mo‐
tiv) als auch veralltäglicht und gegenwärtig (Nachricht) ist. Die Ansichtskarte von 
Friedel und Horst hängt im zeitlichen Limbus zwischen einem historisierten ‚Davor‘ 
und einem umbruchhaften ‚Jetzt‘. In ebendieser Spannung und wenn beide Seiten in 
ihren jeweiligen zeitlichen und räumlichen Nexus zusammenwirken, zeigt sich, dass 
den Schreibenden mit der Erfahrung der Grenzöffnung neue Räume offenstehen, die 
das Motiv der Ansichtskarte noch nicht antizipieren konnte. 

Ortstermin Checkpoint Charlie, Berlin, BRD, 1995
Zwei Schweizer Tourist*innen besuchen Berlin und den Checkpoint Charlie. Noch 
wenige Jahre zuvor war hier ein Grenzübergang mit allen baulichen Maßnahmen, 
die notwendig waren, um den Grenzverkehr zu regeln. Blickt man von Westberliner 
Seite Richtung Osten, sieht man zunächst das Grenzhäuschen aus Wellblech. Hier 
regeln die westdeutschen Grenzbeamten den Ein- und Ausreiseverkehr in die BRD. 
Auf Höhe der zur Friedrichstraße quer verlaufenden Zimmerstraße befindet sich der 
eigentliche Grenzübergang zwischen BRD und DDR. Ein- und Ausfahrtsschilder ge‐
ben die Fahrtrichtungen vor und sortieren die Reisenden nach zivilen, militärischen 
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Abb. 5: Recto „BERLIN, die 
Mauer am Checkpoint 
Charlie“, Kunst und Bild 1995 

oder diplomatischen Akteur*innen. Ampeln geben den Weg frei, Schlagbäume blo‐
ckieren gegebenenfalls die Zufahrt und Kameras behalten den Grenzverkehr im Blick. 
An der Grenze spielen menschliche und technologisierte Akteur*innen zusammen. 
Eine Gruppe Grenzpolizisten ist ins Gespräch vertieft, während zwei Autos Westberlin 
Richtung Osten verlassen. Die Szenerie erinnert an das Warten an einem Nicht-Ort, 
denn die Grenze ist eine beinahe unbelebte Zone, die für die Grenzbeamt*innen zwar 
Arbeitsort, aber für die Überschreitenden nur ein momentaner Transitpunkt ist. Ein 
Beamter blickt in Richtung des Fotografen, während die beiden anderen nicht er‐
kennbar in ihren schwarzen Uniformen zur Grenze schauen. Das gespannte politische 
Verhältnis zwischen DDR und BRD tritt fast völlig in den Hintergrund. 

Nur wenige hundert Meter davon entfernt zeigt sich ein anderes Bild der deut‐
schen Teilung. In der Zimmerstraße arbeiten die französischen Künstler Thierry Noir 
und Christophe Bouchet an ihrem Mauerkunstwerk „100 Years State of Liberty“. 
Gemeinsam bemalten die Künstler am 4. Juli 1986 die Mauerelemente der Zimmer‐
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straße mit 42 Freiheitsstatuen als Hommage an den 100. Jahrestag der Errichtung 
des New Yorker Vorbilds. Beide Künstler erreichen nur mit Leitern die obere Kante der 
Mauer. Eine Szene, die sich an der Berliner Mauer nur auf westlicher Seite zutragen 
konnte. Unterhalb von Christophe Bouchet lehnt ein Schild an der Leiter mit der 
Aufschrift „Wir bitten lassen uns in Arbeit / Photo und Interview ab 16:00/ Vielen 
danke für Spende“. Noch mit Arbeit beschäftigt oder für das Foto posierend blicken 
beide Künstler in die Kamera. Rechts beobachtet eine dritte Person das Geschehen. 
Sie wirkt wie eine Koordinatorin des Projekts, blickt etwas stoisch in Richtung der 
Kamera, aber nicht dem Beobachter in die Linse. 

Christophe Bouchet und Thierry Noir gelten als Vorreiter der großflächigen Mau‐
erkunst, und obwohl sie nicht die ersten Künstler waren, die die Vorderlandmauer 
gestalteten, gehören sie bis heute aufgrund ihrer großangelegten und humoristischen 
Projekte zu den bekanntesten Künstler*innen entlang der Berliner Mauer (Magazin 
Festival of Lights 2019; Noir 2001). Doch nur wenige Monate später, am 23. Okto‐
ber 1986, transformierte der Künstler Keith Haring die von Bouchet und Noir geschaf‐
fenen Freiheitsstatuen und übermalte sie mit seinem Mauerkunstwerk. Wie schon bei 
Bouchet und Noir waren auch bei Harings Kunstaktion Beobachter*innen anwesend, 
die den Prozess dokumentierten. Auch Keith Harings Arbeit am Kunstwerk schaffte es 
auf Postkarten. Thierry Noirs und Christophe Bouchets Mauerkunst an anderen Stellen, 
wie etwa der East Side Gallery, sind bis heute beliebte Postkartenmotive. 

1995 liegt die Wende nun schon einige Zeit zurück und die Grenzposten in 
Berlin sind aufgelassen. Der Checkpoint Charlie aber wird zum Tourismusspekta‐
kel: Hier sichern als US-amerikanische und sowjetische Grenzsoldaten verkleidete 
Schauspieler*innen den nicht mehr existierenden Grenzübergang, lassen sich für die 
Tourist*innen ablichten und händigen Ein- und Ausreisedokumente aus, die ihre 
Gültigkeit verloren haben. Alles an dieser Inszenierung erinnert an Schaulust und 
die Faszination, die von der Berliner Mauer ausging. Der Checkpoint Charlie ist wohl 
der bekannteste Grenzübergang zwischen Ost- und Westdeutschland, und bis heute 
finden hier noch Grenzkontrollen als rein inszenierte Akte für den Tourismus statt. 

Die Tourist*innen schreiben aus einiger zeitlichen Distanz, dass in Berlin „vie‐
les noch an die Zeit ‚davor‘“ erinnert. Die Stadt in diesem Umbruch zu sehen, sei 
„beeindruckend, manchmal auch beängstigend und beklemmend.“ Aus dieser Am‐
bivalenz ziehen die beiden ihr Schlussplädoyer, dass Berlin doch eine Reise wert ist, 
und sie genießen ihre „Berlinertage“ trotz der widersprüchlichen Erfahrungen. In 
ihren Beschreibungen tritt die Zeit am deutlichsten in den Vordergrund, indem sie 
direkt benannt wird. 1995 in Berlin zu sein erinnert an die Zeit vor der Wende. Von 
dieser Zeitreise zeugen noch andere Einschreibungen auf der Ansichtskarte. Obwohl 
der Poststempel nur das Jahr 1995 erkennen lässt, findet sich direkt daneben ein 
Einreisestempel für die DDR, der auf den 9. November 1989 datiert ist. Eigentlich 
bei der DDR-Grenzabfertigung in den Reisepass gestempelt, findet sich der Einrei‐
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Abb. 6: Verso „BERLIN, die 
Mauer am Checkpoint 
Charlie“, Kunst und Bild 1995 

sestempel des Grenzübergangs Friedrichstraße / Zimmerstraße (Grenzübergang beim 
Checkpoint Charlie) hier auf einer Ansichtskarte. Am Checkpoint Charlie inszenierten 
Schauspieler*innen den ehemaligen Grenzverkehr und verteilten Einreisestempel für 
die DDR an Tourist*innen. Dieser zweckentfremdete Stempel und das Postkarten‐
motiv aus der Vorwendezeit verstärkt die Lesart der Postkarte als Erfahrung, die an 
die Zeit vor dem Mauerfall erinnern lässt. Die Inszenierung des Grenzschutzes am 
Checkpoint Charlie und tourismuswirksame Verwendung von DDR-Requisiten führt 
den Alltag an der Berliner Mauer als Reenactment vor. Denn wenn die Schreibenden 
darüber berichten, dass vieles in Berlin noch an die Zeit vor dem Mauerfall erinnert, 
dann, weil in der ‚Illusion Checkpoint Charlie‘ der Mauerfall noch nicht stattgefun‐
den hat. In diesem Reenactment verschränken sich Vergangenheit und Gegenwart 
(Oberkrome / Straub 2019: 10). Die Illusion der Grenze wird durch die Materialität 
der Stempel aufrechterhalten, die eine zeitliche Referenz auf die Grenzöffnung dar‐
stellen. Verstärkt wird ein solches Wiedererleben durch die Wahl der Ansichtskarte 
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selbst. Mit dem Rückblick auf die Mitte der 1980er-Jahre wird eine ambivalente 
Vergangenheit hervorgerufen, die zwischen staatlich-institutioneller Kontrolle und 
künstlerisch-aktivistischer Freiheit hin und her pendelt. 

Damit bewegen sich die Tourist*innen nicht mehr im Berlin der Nachwendezeit, 
sondern werden durch die Inszenierung in der Zeit zurückversetzt. Diese Zeitreise 
kann nur als „beängstigend und beklemmend“ wahrgenommen werden, da sie als 
solche vorgetragen wird. Die Grenze als Sortiermaschine verweigert im touristischen 
Reenactment einzelnen Personen zwar nicht den ‚Übertritt‘, sie dient aber als er‐
lebbare historische Realität und wird als Praxis musealisiert. Hierin zeigt sich der 
zeitlich paradoxe Umgang mit Geschichte, den Bruno Latour beschreibt: 

„Sie [die Modernen, Anm. F.G.] wollen alles behalten, alles datieren, denn sie glau‐
ben, endgültig mit der Vergangenheit gebrochen zu haben. Je mehr Revolutionen sie 
akkumulieren, desto mehr stecken sie ins Museum. Die manische Zerstörung wird mit 
einer dazu symmetrischen, genauso manischen Konservierung bezahlt.“ 
(Latour 2017: 92) 

In diesem Verständnis des Checkpoint Charlie als Raum des historischen Reenact‐
ments wird deutlich, wie Ansichten auf Postkarten nachträglich ideologisiert und 
nostalgisiert werden. Denn erst durch die Wende als Umbruch wurde der Möglich‐
keitsraum eröffnet, Grenzpraktiken und Mauerkunst touristisch zu vermarkten und 
aus der ehemals deutschen Teilung ein Spektakel zu inszenieren. 

Schlussbemerkung zur spezifischen Zeitlichkeit von Ansichtskarten
Heute wird die Ansichtskarte häufig als Vergegenständlichung von Langsamkeit und 
Entschleunigung herangezogen – insbesondere in Abgrenzung zu neuen digitalen 
Kommunikationsformen (Bräunlein 2007: 11). Dazu zählen vor allem Praktiken des 
Schreibens von Ansichtskarten aus dem Urlaub und der damit verbundene (zeitliche) 
Aufwand: Wo kann ich Ansichtskarten kaufen? Woher bekomme ich die Briefmar‐
ken und welchen Wert müssen sie haben, damit meine Karte auch zugestellt wird? 
Was soll ich schreiben und wie viele Karten muss ich schreiben? Das Schreiben der 
Nachrichten selbst braucht Zeit und anschließend muss ein Briefkasten ausfindig 
gemacht werden. Dieser papierförmigen Kommunikation schreibt der Sozialanthro‐
pologe Thomas Hylland Eriksen (2001: 58–59) daher eine systemimmanente Trägheit 
zu, die zusätzlich noch von der Unstetigkeit des Postsystems verstärkt wird. Die ge‐
nannten Fragen und der Aufwand werden noch sichtbarer im Postkartenverkehr der 
Wendezeit, wenn keine tagesaktuellen Motive vorliegen oder die angebotenen Mo‐
tive die aktuelle Situation nicht abbilden können, weil sie zeitlich verschoben sind. 
Gleichzeitig war die Postkarte in der DDR ein wichtiges Kommunikationsmittel im 
Alltag, da Telefonanschlüsse noch selten und Ansichtskarten günstig waren. Darüber 
hinaus wurde die Post mehrmals pro Tag zugestellt, weshalb die Karten teils noch am 
selben Tag die Adressat*innen erreichen konnten (Didczuneit et al. 2019: 36). 
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Die Spezifik der Zeitlichkeiten von Ansichtskarten liegt (im Gegensatz zum 
Brief) in der Doppelseitigkeit der transportierten Nachricht. Mit der Bildseite wird 
eine weitere Zeit- und Deutungsebene eingeführt, die den Inhalt und die Lesart 
der Nachrichten bestimmt. Zwischen der Entstehung des Bildes und der verkaufs‐
fertigen Ansichtskarte verging bereits Zeit, und darauf abgebildete Alltagsszenen 
liegen in der Vergangenheit. Überzeugender wird diese Metapher vom „Fenster zur 
Vergangenheit“ (Lueder 2022), wenn Ansichtskarten herangezogen werden, um his‐
torische Alltage zu illustrieren. Sie haben dann die Funktion, eine Stadt wie Paris 
anhand ihrer Sehenswürdigkeiten erst zu definieren und bestimmte Wahrzeichen 
zu solchen zu machen, wie Naomi Schor (1992) zeigt. Wenn dies einerseits für die 
Ansichtskartensammlerin eine „mnemonische Sterilität“ oder Zeitlosigkeit (Schor 
1992: 199) hervorruft, so erwächst andererseits die Bedeutung der Sammlung erst 
aus ihrer Vergangenheit heraus (Stewart 1993: 151). Zudem provozieren historische 
Bildpostkarten in Sepiatönen heute eine Art von Nostalgie und historischer Wahrheit 
(Meikle 2015: 20). Doch nicht nur als Sammelobjekt oder Korrespondenzform ist die 
Postkarte ein fruchtbares Forschungsfeld, sie ist auch ein evokatives Medium, das 
Atmosphäre vermittelt und die Betrachter*in und Leser*in an den Ort und in die Zeit 
des Schreibens führt. 

Die oben beschriebenen Ortstermine geben Einblicke in die Verwobenheit von 
Postkartenkorrespondenz, Umbruchsalltag und Zeitwahrnehmung. In der deutschen 
Wiedervereinigung verknappt sich die Gegenwart auf einen Punkt, an dem Erfahrun‐
gen und Erwartungen nur in aller Kürze verhandelt werden können. Ansichtskarten 
visualisieren und beschreiben diese zeitliche Verknappung durch ihre Doppelrolle. 
Ihre Abbildungen und Ansichten zeigen ein historisches Davor und bilden unter an‐
derem die unmittelbare Erfahrungswelt der Schreibenden ab. Die Ansichten sprechen 
ein ‚So-war-es-vor-der-Wende‘ und bedürfen einer historischen Einbeziehung in die 
Kulturanalyse der Postkarte. Die geschriebenen Nachrichten hingegen beschreiben 
den lebensweltlichen Alltag der Schreibenden und lassen die Adressat*innen und 
Leser*innen an der Erfahrung teilhaben. 

Über die anfangs vorgestellte Konzeption von Zeit und Zeitlichkeit ließen sich 
die Ansichtskarten aus den Sammlungen wie mit einem Schlüssel aufschließen. Die 
Verknotung von historischen Ereignissen mit Zeitwahrnehmungen der Schreibenden 
bot eine aufschlussreiche Lesart von Ansichtskarten. Zudem bleiben nicht nur die 
Motive Fenster zur Vergangenheit, sondern bilden in ihrer Verbindung mit den Nach‐
richten die deutsche Wiedervereinigung als vielschichtiges Ereignis ab. In Bezug 
auf die Fragestellung, inwiefern sich die Wende als zeitspezifisches Ereignis in An‐
sichtskarten einschreibt, zeigt sich nun, dass Ansichtskarten aus der Wendezeit als 
Kommunikationsformen in einem Spannungsverhältnis zwischen alltagszeitlichen 
Routinen und weltzeitlichen Umbrüchen stehen. Das politische „Außen“ findet sich 
in den Motiven und Erzählungen als Aktionismus, Bildregime oder historische Repro‐
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duktion wieder. Der Austausch über Ansichtskarten findet inmitten des Wendealltags 
statt und ist damit unweigerlich mit dem Umbruch verknüpft. 

Eine immersive Perspektivierung des archivischen Materials, wie sie Lennarts‐
son (2012) vorschlägt, zeigte, dass sich Ansichtskarten als zeitdiagnostische und 
alltagsgeschichtliche Objekte kontextuell erforschen lassen. Dadurch konnte ich 
herausarbeiten, dass in Ansichtskarten unterschiedliche Zeitwahrnehmungen des 
Alltags zusammenfallen. So steht für Agnes die Stille der Weihnachtszeit unmittelbar 
der lauten Zeit der Montagsdemonstrationen gegenüber, und sie pendelt zwischen 
Hoffnung und Erschöpfung. Horst und Friedel hingegen erleben die direkten Fol‐
gen der Grenzöffnung und erschließen sich neue Möglichkeitsräume, während der 
Ort der Ansichtskarte noch Spuren des Alten überliefert. Und letztlich erzeugt die 
Musealisierung der deutschen Teilung für die Gäste aus der Schweiz ein touristisches 
Spektakel in Berlin, welches die friedliche Revolution als andauernden Prozess in‐
szeniert. Die vorgestellten Ansichtskarten brechen mit einem ethnografischen Jetzt, 
da sie multitemporale Objekte sind, deren zeitliche Grenzen sich bis in die Gegen‐
wart verschieben. Die Doppelseitigkeit der Karten eröffnet erst die Frage nach Un‐
gleichzeitigkeiten und einer komplexeren Lesart von Ansichtskarten als historisch-
archivalische Quellen. Hieraus lässt sich schließen, dass die Lesart der Kartenmotive 
durchaus kontingent ist, sich mit den darauf verfassten Nachrichten transformiert 
und damit neue Fragen an die Gleichzeitigkeit von Motiv, persönlicher Erfahrung und 
gesellschaftlicher Veränderung stellt. So erscheinen die Ansichten gar als Konservie‐
rung und Reenactment der zeitlichen Kontexte und dienen als Referenzflächen für 
die persönlichen Wahrnehmungen des Umbruchs. 

Ziel meines Artikels war es auch, die Postkarten kulturanalytisch aus ihrer ver‐
meintlichen Banalität zu heben und sie als forschungsrelevante Objekte zu fassen, 
wenngleich sie bisher weitestgehend als forscherische Beiläufigkeit oder Randnotiz 
(Banks / Vokes 2010; Ferguson 2005; Gugganig / Schor 2020: 691) verstanden wur‐
den. In Umbruchszeiten sind Postkarten nicht nur nach ihren Ansichten und Motiven 
oder nach den privaten Nachrichten zu befragen, sondern können vielversprechend 
in ihrer Multimodalität und Kontextualität beforscht werden. Selbst wenn die Schrei‐
benden nicht unmittelbar auf die Ansicht der Karten rekurrieren (Rogan 2005: 8), so 
müssen beide Seiten als analytisch verknüpft betrachtet werden. Gerade in Zeiten 
des Umbruchs sind Darstellung sowie Berichte und Erfahrungen zentrale Zeugnisse 
alltäglicher Wahrnehmungen. Die Ansichtskarte einer DDR-Bürgerin mit einem Motiv 
aus Nürnberg gibt Hinweise auf neu gewonnene Mobilitäten. Und die touristische 
Präsentation der Mauer als Spektakel am Checkpoint Charlie unterstreicht das Gefühl 
der Besucher*innen, dass noch vieles an die Zeit vor der Wende erinnert. Selbst 
wenn die Archive keine Rückschlüsse auf die bewusste Auswahl bestimmter Motive 
zulassen, kann eine ethnografische und multimodale Lesart der Ansichtskarten aus 
der Wendezeit Zusammenhänge zwischen Nachricht und Motiv zutage fördern und 
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beide Seiten des Mediums dialogisch gegenüberstellen. Ansichtskarten kaschieren 
durch ihre vermeintliche Banalität die soziokulturellen und -politischen Kontexte 
aus denen heraus sie entstehen, weisen aber auf relationale Aushandlungen zwi‐
schen Motivwelten und Wahrnehmungen oder politischen Ereignissen und individu‐
ellen Empfindungen hin. Während die Bilder stabil zu sein scheinen und die Um‐
brüche überdauern können, brechen die verfassten Nachrichten diese Kontinuität 
des Bildes auf. Als multimodale, evokative Medien sind die Ansichtskarten daher 
vielversprechendes Analysematerial für die Multitemporalität der Wendezeit, zumal 
sie der idealisierten Repräsentation im Motiv (Urry 1990: 78) eine individuelle, af‐
fektive Erfahrungswelt entgegenstellen. Somit wird die Ansichtskarte zur Trägerin 
der Gleichzeitigkeit von Stabilität und Umbruch und stellt sie durch Text und Bild in 
ein Verhältnis zueinander. 

Literatur
Abu-Lughod, Lila. 1991. „Writing Against Culture.“ In Anthropology in Theory: Issues in Epis‐

temology, hrsg. von Henrietta Moore und Todd Sanders, 466–479. Oxford: Blackwell. 
Allen, Julia M. und Jocelyn H. Cohen. 2023. Women Making History: The Revolutionary Femi‐

nist Postcard Art of Helaine Victoria Press. Ann Arbor, Michigan: Lever Press. https://doi.
org/10.3998/mpub.12737267 . 

Almasy, Karin, Heinrich Pfandl und Eva Tropper, Hrsg. 2020. Bildspuren – Sprachspuren: Post‐
karten als Quellen zur Mehrsprachigkeit in der späten Habsburger Monarchie (Histoire, 165). 
Bielefeld: transcript Verlag. https://doi.org/10.1515/9783839449981 . 

Banks, Marcus und Richard Vokes. 2010. „Introduction: Anthropology, Photography and the 
Archive.“ History and Anthropology 21 (4): 337–349. https://doi.org/10.1080/02757206.
2010.522375 . 

Bräunlein, Jürgen. 2007. „ ‚Der Schwarzwald geht wie warme Semmeln‘: Ein Besuch beim An‐
sichtskartenhersteller.“ DAS ARCHIV: Magazin für Post- und Telekommunikationsgeschichte 
4: 6–11. 

Bundeszentrale für politische Bildung. 2019. „1989: Die erste Montagsdemonstration“, 
29. August 2019. Zugriff 22. 11. 2024. https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-ak‐
tuell/295940/vor-30-jahren-die-erste-montagsdemonstration/. 

Cifor, Marika. 2017. „Stains and Remains: Liveliness, Materiality, and the Archival Lives of 
Queer Bodies.“ Australian Feminist Studies 32 (91–92): 5–21. https://doi.org/10.1080/
08164649.2017.1357014 . 

Cure, Monica. 2018. Picturing the Postcard: A New Media Crisis at the Turn of the Century. 
Minneapolis: University of Minnesota Press. https://doi.org/10.5749/j.ctv80c9gb . 

Didczuneit, Veit, Thomas Jabs und Dijon Menchén. 2019. „Kultur, Politik und Grüße aus der 
Fremde: Eine Ansichtskarten-Potpurri aus der Sammlung der MSPT.“ DAS ARCHIV: Magazin 
für Post- und Telekommunikationsgeschichte 2: 29–37. 

Diekmannshenke, Hajo. 2023. „Text-Bild-Botschaften: Ansichtskarten und ihre elektroni‐
schen Verwandten.“ In Ansichten zur Ansichtskarte: Textlinguistik, Korpuspragmatik und 

https://doi.org/10.3998/mpub.12737267
https://doi.org/10.3998/mpub.12737267
https://doi.org/10.1515/9783839449981
https://doi.org/10.1080/02757206.2010.522375
https://doi.org/10.1080/02757206.2010.522375
https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-aktuell/295940/vor-30-jahren-die-erste-montagsdemonstration/
https://www.bpb.de/kurz-knapp/hintergrund-aktuell/295940/vor-30-jahren-die-erste-montagsdemonstration/
https://doi.org/10.1080/08164649.2017.1357014
https://doi.org/10.1080/08164649.2017.1357014
https://doi.org/10.5749/j.ctv80c9gb


70 Florian Grundmüller 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Kulturanalyse, hrsg. von Heiko Hausendorf, Joachim Scharloth, Kyoko Sugisaki und Noah 
Bubenhofer, 75–94. Bielefeld: transcript. https://doi.org/10.1515/9783839466346-005 . 

Eriksen, Thomas Hylland. 2001. Tyranny of the Moment: Fast and Slow Time in the Information 
Age. London: Pluto Press. 

Fenske, Michaela. 2006. „Mikro, Makro, Agency: Historische Ethnografie als kulturanthropo‐
logische Praxis.“ Zeitschrift für Volkskunde 102: 151–177. 

Ferguson, Sandra. 2005. „ ‚A Murmur of Small Voices‘: On the Picture Postcard in Academic 
Research.“ Archivaria 60: 167–84. 

Foroutan, Naika, Mara Simon und Sabrina Zajak. 2023. „Wer ist hier eigentlich ostdeutsch, 
und wenn ja, wie viele? Zur Konstruktion, Wirkungsmacht und Implikation von Ostidenti‐
täten.“ DeZIM Research Notes 15. Berlin: Deutsches Zentrum für Integrations- und Migra‐
tionsforschung (DeZIM). 

Gangadharan, Seeta Peña. 2009. „Mail Art: Networking Without Technology.“ New Media & 
Society 11 (1–2): 279–298. https://doi.org/10.1177/1461444808099581 . 

Gugganig, Mascha und Sophie Schor. 2018. „Special Section on Multimodal Postcards.“ Ame‐
rican Anthropologist. Zugriff 22. 11. 2024. https://www.americananthropologist.org/on‐
line-content/multimodal-postcards . 

Gugganig, Mascha und Sophie Schor. 2020. „Multimodal Ethnography in / of / as Postcards.“ 
American Anthropologist 122 (3): 691–697. https://doi.org/10.1111/aman.13435 . 

Hausendorf, Heiko, Joachim Scharloth, Kyoko Sugisaki und Noah Bubenhofer. 2023. „Vor‐
wort.“ In Ansichten zur Ansichtskarte: Textlinguistik, Korpuspragmatik und Kulturanalyse, 
hrsg. von Heiko Hausendorf, Joachim Scharloth, Kyoko Sugisaki und Noah Bubenhofer, 
7–13. Bielefeld: transcript. 

Koselleck, Reinhart. 2020. Vergangene Zukunft: Zur Semantik geschichtlicher Zeiten (Suhr‐
kamp-Taschenbuch Wissenschaft, 757). 11. Aufl. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 

Latour, Bruno. 2017. Wir sind nie modern gewesen: Versuch einer symmetrischen Anthropologie 
(Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft, 1861). 6. Aufl. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 

Leclerc, Herbert. 1986. „Ansichten über Ansichtskarten.“ Archiv für deutsche Postgeschichte 
2: 5–65. 

Lefebvre, Henri. 2004. Rhythmanalysis: Space, Time, and Everyday Life. London / New York: 
Continuum. 

Lennartsson, Rebecka. 2011. „Notes on ‚Not Being There‘: Ethnographic Excursions in Eigh‐
teenth-Century Stockholm.“ Ethnologia Europaea 41 (1): 105–116. https://doi.org/10.
16995/ee.1081 . 

Lennartsson, Rebecka. 2012. „Archival Ethnography, or: Reflections on a Lost Note.“ H-Soz-
Kult, 27. Juni 2012. Zugriff 22. 11. 2024. http://www.hsozkult.de/debate/id/diskussio‐
nen-1813 . 

Lenz, Kristin. 2014. „Vor 25 Jahren: Kohl stellt Zehn-Punkte-Programm vor.“ Deutscher Bun‐
destag, 21. November 2014. Zugriff 22. 11. 2024. https://www.bundestag.de/webarchiv/
textarchiv/2014/kw47_kalenderblatt_kohl-341782 . 

Lueder, Denise. 2022. „Fenster zur Vergangenheit: Klagenfurter Ansichten.“ In # UNGELAU‐
FEN: 501 Ansichtskarten aus der Alpen-Adria-Region, hrsg. von Sophia Fritzer, Ute Holfel‐
der, Christa Herzog und Barbara Maier, 82–89. Klagenfurt am Wörthersee: Heyn. 

https://doi.org/10.1515/9783839466346-005
https://doi.org/10.1177/1461444808099581
https://www.americananthropologist.org/online-content/multimodal-postcards
https://www.americananthropologist.org/online-content/multimodal-postcards
https://doi.org/10.1111/aman.13435
https://doi.org/10.16995/ee.1081
https://doi.org/10.16995/ee.1081
http://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-1813
http://www.hsozkult.de/debate/id/diskussionen-1813
https://www.bundestag.de/webarchiv/textarchiv/2014/kw47_kalenderblatt_kohl-341782
https://www.bundestag.de/webarchiv/textarchiv/2014/kw47_kalenderblatt_kohl-341782


Postkarten und die deutsche Wende 71 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Magazin Festival of Lights. 2019. „Berliner Mauer Kunst“, 15. Oktober 2019. Zugriff 
22. 11. 2024. https://magazin-festival-of-lights.de/berliner-mauer-kunst . 

Mamiya, Christin J. 1992. „Greetings from Paradise: The Representation of Hawaiian Cul‐
ture in Postcards.“ Journal of Communication Inquiry 16 (2): 86–101. https://doi.org/10.
1177/019685999201600207 . 

Meikle, Jeffrey L. 2015. Postcard America: Curt Teich and the Imaging of a Nation, 1931–1950. 
Austin: University of Texas Press. 

Noir, Thierry. 2001. „Wir waren die Ersten, die die Berliner Mauer bemalt haben.“ Berliner 
Mauer, Video-Interview von Ralf Gründer. Zugriff 22. 11. 2024. https://berliner-mauer.
de/kunst/graffiti-malerei-und-performance/thierry-noir/wir-waren-die-ersten-mauer‐
maler . 

Oberkrome, Friederike und Verena Straub. 2019. „Performing in Between Times: An Intro‐
duction.“ In Performance zwischen den Zeiten: Reenactments und Preenactments in Kunst 
und Wissenschaft, hrsg. von Adam Czirak, Sophie Nikoleit, Friederike Oberkrome, Verena 
Straub, Robert Walter-Jochum und Michael Wetzels, 9–22. Bielefeld: transcript. https://
doi.org/10.1515/9783839446027-002 . 

Östman, Jan-Ola. 2004. „The postcard as Media.“ Text & Talk: Interdisciplinary Journal for the 
Study of Language, Discourse & Communication Studies 24 (3): 423–442. https://doi.org/
10.1515/text.2004.017 . 

Pankuch, Anthony und Jessica Wilson. 2019. „ ‚Feminists Leap Year Vol. 2‘: The Portrayals of 
Gender in Early 20th Century Postcards.“ Student Projects from the Archives 1 (1/2): 1–28. 

Picornell, Mercè. 2020. „The Back Side of the Postcard: Subversion of the Island Tourist 
Gaze in the Contemporary Mallorcan Imaginary.“ Island Studies Journal 15 (2): 291–314. 
https://doi.org/10.24043/isj.109 . 

Pollen, Annebella. 2009. „Sweet Nothings: Suggestive Brighton Postcard Inscriptions.“ Pho‐
tography and Culture 2 (1): 77–88. https://doi.org/10.2752/175145209X419408 . 

Postcrossing. o. D. „About Postcrossing.“ Zugriff 22. 11. 2024. https://www.postcrossing.
com/about . 

PostSecret. o. D. „Share a Secret.“ Zugriff 22. 11. 2024. https://postsecret.com/. 
Pyne, Lydia. 2021. Postcards: The Rise and Fall of the World’s First Social Network. London: 

Reaktion Books. 
Race Card Project. o. D. „About The Race Card Project.“ Zugriff 22. 11. 2024. https://therace‐

cardproject.com/about-the-race-card-project/. 
Röder, Kornelia. 2008. Topologie und Funktionsweise des Netzwerks der Mail Art: Seine spezi‐

fische Bedeutung für Osteuropa von 1960 bis 1989 (Schriftenreihe für Künstlerpublikatio‐
nen, 5). Köln: Salon. 

Rogan, Bjarne. 2005. „An Entangled Object: The Picture Postcard as Souvenir and Collectible, 
Exchange and Ritual Communication.“ Cultural Analysis 4: 1–27. 

Rosa, Hartmut. 2005. Beschleunigung: Die Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne 
(Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft 1760). Frankfurt am Main: Suhrkamp. 

Schor, Naomi. 1992. „ ‚Cartes Postales‘: Representing Paris 1900.“ Critical Inquiry 18 (2): 188–
244. https://doi.org/10.1086/448630 . 

https://magazin-festival-of-lights.de/berliner-mauer-kunst
https://doi.org/10.1177/019685999201600207
https://doi.org/10.1177/019685999201600207
https://berliner-mauer.de/kunst/graffiti-malerei-und-performance/thierry-noir/wir-waren-die-ersten-mauermaler
https://berliner-mauer.de/kunst/graffiti-malerei-und-performance/thierry-noir/wir-waren-die-ersten-mauermaler
https://berliner-mauer.de/kunst/graffiti-malerei-und-performance/thierry-noir/wir-waren-die-ersten-mauermaler
https://doi.org/10.1515/9783839446027-002
https://doi.org/10.1515/9783839446027-002
https://doi.org/10.1515/text.2004.017
https://doi.org/10.1515/text.2004.017
https://doi.org/10.24043/isj.109
https://doi.org/10.2752/175145209X419408
https://www.postcrossing.com/about
https://www.postcrossing.com/about
https://postsecret.com/
https://theracecardproject.com/about-the-race-card-project/
https://theracecardproject.com/about-the-race-card-project/
https://doi.org/10.1086/448630


72 Florian Grundmüller 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Schrire, Dani. 2023. „Postcards of the Holy Land: Kaleidoscopic Heritage Offered by a Modern 
Global Object.“ International Journal of Heritage Studies 29 (5): 441–466. https://doi.org/
10.1080/13527258.2023.2193903 . 

Schwabe, Stefanie. 2008. „Mit Konzeptueller Kunst über alle Grenzen hinweg? Das Konzept 
der Mail Art in der DDR.“ Trajectoires 2: 51–58. https://doi.org/10.4000/trajectoires.201 . 

Semmerling, Tim Jon. 2004. Israeli and Palestinian Postcards: Presentations of National Self. 
Austin: University of Texas Press. 

Spazier, Ingrun. 2022. Briefe aus der DDR 1989–1990. Berlin: Verlag Das Kulturelle Gedächt‐
nis. 

Stewart, Susan. 1993. On Longing: Narratives of the Miniature, the Gigantic, the Souvenir, the 
Collection. Durham: Duke University Press. https://doi.org/10.1515/9780822378563 . 

Stieber, Nancy. 2010. „Postcards and the Invention of Old Amsterdam Around 1900.“ In 
Postcards: Ephemeral Histories of Modernity, hrsg. von David Prochaska und Jordana Men‐
delson, 24–41. University Park, Pennsylvania: Pennsylvania State University Press. 

Urry, John. 1990. The Tourist Gaze. London et al.: SAGE. 

Quellen
Auslese-Bild-Verlag Bad Salzungen. 1990. „Heilbad Heiligenstadt.“ Postkarte, versendet am 

31. August 1990. Sammlung „Eichsfelder Postkarten“ des Göttinger Sammlers Henning 
Müller. Zugriff 22. 11. 2024. https://www.eichsfelder-postkarten.online . 

Kunst und Bild. 1995. „BERLIN, die Mauer am Checkpoint Charlie.“ Postkarte, versendet 
1995. Ansichtskartensammlung der Museumsstiftung Post und Telekommunikation in 
Berlin, noch nicht inventarisiert. 

Stoja-Verlag Paul Janke. 1989. „Nürnberger Weihnacht.“ Postkarte, versendet am 4. Dezem‐
ber 1989. Privatsammlung von Ingrun Spazier. 

https://doi.org/10.1080/13527258.2023.2193903
https://doi.org/10.1080/13527258.2023.2193903
https://doi.org/10.4000/trajectoires.201
https://doi.org/10.1515/9780822378563
https://www.eichsfelder-postkarten.online


. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Zeitschrift für Empirische Kulturwissenschaft 
121. Jahrgang 2025, S. 73– 98 

CC BY 4.0 – 2025 Waxmann 
https://doi.org/10.31244/zekw/2025/01.05 

Frauke Ahrens, Christiane Schwab 

Sind wir stets (trans-)national gewesen? 
Die Fachgeschichtsschreibung der Volkskunde auf dem Prüfstand 1 

Frauke Ahrens, Christiane Schwab 
Have we always been (trans-)national? The Historiography of ‚Volkskunde‘/Folklore Stu‐
dies put to the Test 
Abstract: This article discusses ‚transnational Volkskunde / folklore studies‘ as both a 
historical phenomenon and an interpretative framework. To this day, the examination 
of transnational entanglements in the history of Volkskunde / folklore studies – known 
in German-speaking regions today as Empirische Kulturwissenschaft, Europäische Ethno‐
logie, or Kulturanthropologie – remains a neglected area, particularly with regard to its 
institutionalization in the late 19th century. Studies on this period almost exclusively 
follow national or regional narratives. In our article, we first examine the background 
that may have led to the absence of transnational considerations in the historiography 
of Volkskunde / folklore studies. Building on this, we demonstrate how new approaches 
in the history and anthropology of knowledge within our discipline open up fresh possi‐
bilities for studying transnational developments in folkloristic knowledge production. 
The following section addresses the methodological and practical challenges of inves‐
tigating such entangled histories of Volkskunde / folklore studies. We also outline our 
approach to tackling these challenges within the DFG project „Actors – Narratives – 
Strategies: Constellations of Transnational Folklore Studies, 1875–1905“ (funding pe‐
riod: 2022–2027). In the final section, we reflect on how ‚transnational Volkskunde / 
folklore studies‘ can be understood and used not only as an object of investigation, but 
also as an instrument of interpretation. 
Keywords: Disciplinary History, History of Science, History of Knowledge, Volkskunde, 
Folklore Studies, 19th Century, Transnationalism 

1 Dieser Beitrag ist im Rahmen des DFG-Projekts „Akteur*innen – Narrative – Strategien. Konstella‐
tionen einer transnationalen Folklore-Forschung, 1875–1905“ (Förderzeitraum: 2022–2027) ent‐
standen. Auszüge wurden im Institutskolloquium am Lehrstuhl für Europäische Ethnologie / Volks‐
kunde der Universität Augsburg, auf der Konferenz „Doing Histories, Imagining Futures“ (First 
International Conference of the Histories of Anthropologies) und im Kolloquium des German His‐
torical Institutes London vorgestellt und diskutiert. Für die hilfreichen Anmerkungen unserer Kol‐
leg*innen sowie die kritischen Anregungen der Gutachter*innen für die ZEKW sprechen wir unseren 
Dank aus. 
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Einführung

„Dear Doctor Köhler, the Congress opened, to-day [. . . ] in the Antiquaries Rooms, 
Burlington House, Piccadilly. The large [audience] was much filled to hear the Presi‐
dent’s [Andrew Lang] Address. [. . . ] The Address was far more popular than scientific; 
but, it had a fine ending. Afterwards, Leland said a little. [. . . ] M. Ploix made a little 
speech, in French. I was so disappointed to learn (from W. Nutt) that M. Sébillot had 
not come. To-morrow, we hope to hear M. Cosquin, & W. Newell (the American).“ (Lucy 
C. Lloyd an Reinhold Köhler, London, 1. Oktober 1891, Goethe- und Schiller-Archiv 
109/486) 

Dieser Auszug einer Postkarte aus dem Nachlass des Weimarer Bibliothekars 2 Rein‐
hold Köhler (1830–1892) beschreibt den Auftakt des zweiten internationalen Folk‐
lore-Kongresses, der vom 1. bis zum 7. Oktober 1891 in London stattfand. Er reiht 
sich in eine Folge von insgesamt vier internationalen Fachkongressen der aufstre‐
benden Disziplin ein (Paris 1889, London 1891, Chicago 1893, Paris 1900) und steht 
hier exemplarisch für einen kaum bekannten Teil der volkskundlich-ethnologischen 
Wissenschaftsgeschichte: für Netzwerke, Hilfestellungen, Publikationsprojekte und 
ein fachliches Interesse über politisch-geografische Grenzen hinweg. Das Zitat und 
der darin aufgerufene Kongress in London verweisen darauf, dass Köhler wie auch 
viele andere Folklore-Forschende nicht nur in ganz Europa vernetzt waren. Sie zeigen 
auch, dass zur Zeit der beginnenden Institutionalisierung und Professionalisierung 
der Disziplin auf transnationale Formate und Praktiken zurückgegriffen wurde. Doch 
wenn wir über die Entwicklung der Volkskunde nachdenken, tun wir dies gemeinhin 
im Kontext engerer Rahmungen. In Hand- und Einführungswerken lesen wir, dies 
gilt sowohl für deutsche als auch anderssprachige Fachzusammenhänge, über die 
Konsolidierung volkskundlich-ethnologischer Interessen in nationalen und / oder 
regionalen Bezugssystemen. 3 Insbesondere in Hinblick auf das 19. Jahrhundert gilt 
die nationale Erzählart als plausibles Narrativ, wenn Genealogien der Volkskunde, 
wie sie sich beispielsweise in Deutschland, Österreich und der Schweiz im engen Zu‐
sammenspiel zwischen Wissenschaft und nationalstaatlichen Bestrebungen etabliert 
hat, nachvollzogen werden. 

Gleichzeitig muss uns die Beständigkeit dieses Narrativs nicht nur hinsichtlich 
der beispielhaft oben angeführten Quelle, sondern auch angesichts neuerer histori‐

2 Köhler beschäftigte sich intensiv mit der Märchen-, Volkskunde- und Wortforschung. 
3 Die Einführungswerke widmen sich entweder der (nationalen) Herausbildung einer Disziplin oder 

führen unterschiedliche nationale Fachgeschichten zusammen (Barth et al. 2005; Bendix / Hasan-
Rokem 2014; Cocchiara 1981; Dundes 1999). Das gilt auch weitgehend für den Band von Andrés 
Barrera-González, Monica Heintz und Anna Horolets (2017), wenngleich die Herausgeber*innen 
in der Einleitung durchaus über die (Trans-)Nationalität des Fachs reflektieren und die einzelnen 
Beiträge das Anliegen verfolgen, die jeweilige nationale Tradition in ihrer Beziehung zu anderen 
Fachtraditionen zu betrachten. 
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scher Forschungen und historiografischer Überlegungen verwundern. Sie begreifen 
das 19. Jahrhundert nicht mehr vorwiegend als Epoche der „imagined community“ 
(Anderson 2005 2 ) des Nationalstaats, sondern längst auch vor dem Hintergrund von 
Verflechtungen und Transferprozessen, Globalisierungs- und Internationalisierungs‐
entwicklungen (Conrad 2006; Conrad / Randeria 2013 2 ; Evans 2016; Osterhammel 
2010 5 ). Diese Ansätze bestimmen zunehmend auch Untersuchungen über die Zeit 
des Kaiserreichs, als sich die Volkskunde als universitäre Disziplin in Deutschland zu 
institutionalisieren begann. 4 „Deutschland ist keine Insel, keine scharf umgrenzte 
und auf sich selbst bezogene Welt“, schreiben Sebastian Conrad und Jürgen Oster‐
hammel (2004: 7) im ersten Satz ihrer Einleitung zum Sammelband Das Kaiserreich 
transnational: Deutschland in der Welt 1871–1914. Und dennoch sei kein anderer Teil 
der neueren deutschen Geschichte so sehr aus sich heraus erklärt worden. Um den Na‐
tionalstaat als selbstverständlichen Reflexions- und Deutungsrahmen zu überwinden, 
schlagen die Autoren deshalb eine „transnationale Neulektüre“ (Conrad / Osterham‐
mel 2004: 12, 14) vor. An diese Entwicklungen in den Geschichts- und Kulturwissen‐
schaften anschließend möchten wir fragen, inwiefern die wissenschaftsgeschichtli‐
che Forschung unserer Disziplin genauso in einem nationalen Analyserahmen gefan‐
gen ist und welche Einsichten eine „transnationale Neulektüre“ der volkskundlich-
ethnologischen Wissensproduktion im 19. Jahrhundert bereitstellen könnte. 

Neu sind solche Fragestellungen keineswegs. Bereits 1999 – zeitgleich zu den 
in den Geschichtswissenschaften stattfindenden Debatten zu ‚Vergleich‘ und ‚Trans‐
fer‘ (Espagne 1994; Haupt / Kocka 2009; Kaelble / Schriewer 2003; Werner / Zimmer‐
mann 2002) 5 – verwies Bernd Jürgen Warneken in seinem Artikel „ ‚Völkisch nicht 
beschränkte Volkskunde‘: Eine Erinnerung an die Gründungsphase des Fachs vor 
100 Jahren“ (1999) in der Zeitschrift für Volkskunde auf die transnationalen Bezüge 
der jungen Disziplin und plädierte dafür, sie als „integriert in die Diskussion einer 
internationalen scientific community [zu betrachten], deren gemeinsame Überzeu‐
gung es ist, daß die traditionellen Volkskulturen in aller Welt von einem rapiden 
Modernisierungsprozeß gefährdet seien und wenn schon nicht vor dem Untergang, 
so doch vor dem Vergessen bewahrt werden müßten“ (Warneken 1999: 171). Auch 
in weiteren, an diesen Artikel anknüpfenden Aufsätzen deutete Warneken die in 
Europa im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts getätigten Vereins- und Zeitschrif‐
tengründungen als in transnationale Strukturen des Argumentierens eingebettete 
Praktiken eines „gemeinsamen Projekts“ (Warneken 2005: 133), das sich der Doku‐

4 Zur großflächigen Einrichtung von fachspezifischen Lehrstühlen kam es erst im frühen 20. Jahrhun‐
dert. Vorausgehende Institutionalisierungsbestrebungen, die sich etwa durch die Gründung von 
Gesellschaften und Publikationsorganen ausdrückten, fanden jedoch deutlich früher statt. 

5 Wenngleich die Debatte Mitte der 1990er-Jahre begann, erschienen die ihr zugehörigen Publikatio‐
nen – wie für wissenschaftliche Diskussionen üblich – zum Teil zeitversetzt. 
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mentation und dem Bewahren kultureller Überlieferungen widmete. Zudem betonte 
Warneken wiederholt, dass die zu beachtlichen Teilen nicht-völkische, humanisti‐
sche Programmatik dieses grenzübergreifenden Projekts in unserem Blick auf die 
Entwicklungsgeschichte der Volkskunde unterschätzt werde (Warneken 1999, 2003, 
2005, 2011). Im Fokus Warnekens standen vorwiegend Zeitschriftenpublikationen 
und die Frage nach der Internationalität der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 
Eine Bearbeitung der weit darüber hinausgehenden transnationalen Verflechtungen, 
wie sie beispielsweise in den internationalen Kongressen Ausdruck fanden, blieb 
aus. 6 

Bis heute hat sich der von Warneken angestoßene transnationale Blick auf die 
Frühphase der Volkskunde im Fachverständnis unserer Disziplin – welches sich etwa 
in Einführungswerken, Konferenzbänden oder Forschungsprojekten zeigt – kaum 
niedergeschlagen. Weiterhin dominiert ein nationaler beziehungsweise regionaler 
Untersuchungsrahmen. Zwar hat das DFG-Projekt „Internationalisierungsprozesse 
der Europäischen Ethnologie im Kontext des Kalten Krieges von 1945 bis 1970“ 
(2015–2018) gezeigt, wie gewinnbringend eine transnationale Verortung diszipli‐
närer Entwicklungen sein kann (Bagus 2017, 2019; Schmoll 2019). Mit Bezug auf 
die Phase der beginnenden Institutionalisierung der Volkskunde im letzten Drit‐
tel des 19. Jahrhunderts wurde aber auf den von Warneken konstatierten Man‐
gel europäischer Perspektivierungen bislang mit keiner umfassenden Forschungs‐
arbeit reagiert. Die Arbeiten von Joep Leerssen (2012) und David Hopkin (2012) 
zu transnationalen Austauschbeziehungen von Folklore-Forschenden im 19. Jahr‐
hundert etwa haben in der volkskundlich-ethnologischen Wissenschaftsgeschichte 
bislang keine Berücksichtigung gefunden. Gleiches gilt für spezifische sich euro‐
paweit herausbildende Forschungsbereiche wie die Erzähl- und Hausforschung, de‐
ren Entwicklungen ebenfalls nicht in größer angelegten wissenschafts- und trans‐
fergeschichtlichen Untersuchungen betrachtet wurden. Ausnahmen sind Arbeiten 
zur jüdischen Volkskunde als transnationaler Diskussionszusammenhang (Daxel‐
müller 1992, 1999; Schrire 2010, 2013, 2023), Hande Birkalan-Gediks Forschung 
zu travelling theories und der Geschichte der Anthropologie in der Türkei (Birkalan-
Gedik 2018, 2019) sowie Publikationen zur Bedeutung der grenzüberschreitenden 
österreichischen Ethnografie zur Zeit der Habsburgermonarchie, in denen auch das 
Zusammenspiel zwischen (trans-)nationalen Bestrebungen und der Institutionali‐
sierung der Volkskunde herausgearbeitet wurde (Becker 2008; Beitl 1998; Johler 
2005, 2008, 2020; Köstlin 2008). Nennenswerte transnationale Verflechtungen wer‐
den weiterhin meist erst für die Zeit nach 1945, frühestens aber 1928 (dem Grün‐

6 Lediglich der erste internationale Folklore-Kongress von 1889 findet kurze Erwähnung (Warneken 
1999: 171). 
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dungsjahr der „Commission Internationale d’Art et Traditions Populaires“, der Vor‐
gängerinstitution der heutigen SIEF) festgestellt (Eggmann et al. 2019; Rogan 2008, 
2012: 604–606; Schmoll 2011). Dies erscheint symptomatisch für die gängige Form 
der Selbstvergewisserung unserer Disziplin, die sich auf die Bedeutung des ‚natio‐
nal-romantischen‘ 19. Jahrhunderts als Hinführung zu einer nationalsozialistischen 
Volkskunde verständigt hat (Deißner 1997; Zinnecker 1996). 

Im Gegensatz zu den dominierenden wissenschaftsgeschichtlichen Perspekti‐
ven der Volkskunde schlagen wir deshalb vor, verstärkt aus dem 19. Jahrhundert 
heraus zu argumentieren und geschichtswissenschaftliche Konzepte zu transnatio‐
nalen Verflechtungen und Transferprozessen verstärkt auch auf fachhistorische Zu‐
sammenhänge zu übertragen. Dabei werden faschistische und nationalistische Prä‐
gungen in der frühen Phase des Fachs und ihre Bedeutung für seine Institutionalisie‐
rung in Deutschland keineswegs marginalisiert. Schließlich fanden auch ‚national-
romantisch‘ orientierte Auseinandersetzungen mit kulturellen Überlieferungen in‐
nerhalb transnationaler Netzwerke statt. 7 Transnationalität verstehen wir vielmehr 
als (produktiven) Mitspieler national-romantischer Prägungen, der sich jedoch nicht 
alleine in dem Phänomen der ungefähr zeitgleichen wissenschaftlichen Hinwendung 
zu volkskundlich-ethnologischen Themen in Europa und darüber hinaus zeigte, son‐
dern der immer wieder auch in Bestrebungen nach einer tatsächlichen transnationa‐
len Vernetzung sowie einer intensiven Bezugnahme auf die fachlichen Entwicklun‐
gen im Ausland Ausdruck fand. 

Die Beobachtung, dass die Entwicklung der volkskundlich-ethnologischen Wis‐
sensproduktion und damit verknüpfte Professionalisierungs- und Institutionalisie‐
rungsprozesse heute überwiegend in regionalen / nationalen Deutungsrahmen be‐
griffen werden, bildet den Ausgangspunkt dieses Beitrags, der darauf abzielt, die bis‐
her kaum erfolgte Auseinandersetzung mit dem Thema ‚transnationale Volkskunde / 
Folklore-Forschung‘ 8 zu beleuchten und Ansätze zu seiner Bearbeitung vorzuschla‐
gen. Zunächst möchten wir aufzeigen, welche Logiken die volkskundlich-ethno‐

7 Vgl. hierzu beispielsweise die Arbeiten von Joep Leerssen (2012, 2018) und Terry Gunnell (2022) 
zu den (national-)romantischen Bewegungen in Europa sowie Leerssens Kritik an ihrer „mono-
nationalen“ Bearbeitung: „The preoccupation with vernacular demotic, native roots was not a re‐
flex pursued in each country separately as an individual, separately spontaneous reaction of anti-
cosmopolitanism (though this is how matters are often represented in mono-national studies of the 
period); it was, rather, a transnational vogue, an epidemic transmitted from one roaming text or 
intellectual to another“ (Leerssen 2012: 25). 

8 In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts etablierte sich unter den verschiedenen Bezeichnungen 
für (die Beschäftigung mit) populare(n) Überlieferungen (Volkskunde, Folk-lore / Folklore, tradi ‐
tions populaires, popular antiquities) die 1846 von William Thoms unter dem Pseudonym Ambrose 
Merton eingeführte Bezeichnung ‚Folklore‘ als internationaler Verständigungsbegriff (Emrich 1946: 
371–374; Mandel 2018; Merton 1996[1846]). 
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logische Wissen(schaft)sgeschichte 9 bisher dominierten und inwiefern wissensge‐
schichtliche und wissensanthropologische Neuperspektivierungen neue Möglich‐
keiten für die Beforschung transnationaler Fachgeschichte eröffnen. Anschließend 
stellen wir methodologische und feldspezifische Problemlagen heraus, die transna‐
tionale Ansätze immer wieder vor Herausforderungen stellen, und zeigen, wie wir 
diesen im Forschungsprojekt begegnen und den Untersuchungsgegenstand ‚trans‐
nationale Volkskunde / Folklore-Forschung‘ für den Zeitraum von 1875 bis 1905 
konzipieren. Im Schluss versuchen wir uns an einer Reflexion von ‚transnationaler 
Volkskunde / Folklore-Forschung‘ nicht nur als Befund, sondern als wissenschaftsge‐
schichtliches Interpretament, das neue Betrachtungsweisen auf die Fachgeschichts‐
schreibung in Vergangenheit und Gegenwart aufzuwerfen vermag. 

Funktionen und Deutungsmuster fachgeschichtlicher Forschung
Im Jahr 2009 – zehn Jahre nach dem Erscheinen seines ersten Artikels zur frühen 
Volkskunde als transnationaler Interessenzusammenhang – sprach sich Warneken im 
Rahmen des Panels „Internationalität und Mobilität“ des 37. Kongresses der Deut‐
schen Gesellschaft für Volkskunde erneut dafür aus, die zahlreichen Vereins- und 
Zeitschriftengründungen in Europa im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts als eine 
länderübergreifende Entwicklung zu verstehen. Abermals legte er die Ergebnisse sei‐
ner Analyse der ersten Jahrgänge der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde dar, wel‐
che auf transnationale Netzwerke verwiesen und in welchen – Warneken stellte hier 
einen problematischen Zusammenhang zwischen Forschungspraxis und Programma‐
tik her – statt einer nationalen vielmehr eine universalistische Perspektive bei der In‐
terpretation des gesammelten Materials vorherrsche. 10 Die fehlende Bereitschaft, die 
Geschichte der frühen Volkskunde als transnationalen Prozess zu begreifen, führte 

9 In unserem Beitrag finden die Begriffe (volkskundlich-ethnologische) Wissenschaftsgeschichte 
und Fachgeschichte synonym Verwendung. An das erweiterte Verständnis von Wissenschaftsge‐
schichte anknüpfend, das wissenschaftliches Wissen nicht isoliert von gesellschaftlichen und 
politischen Prozessen und in wechselseitige Austauschprozesse eingebunden versteht (Mül‐
ler-Wille et al. 2017; Sarasin 2011), nutzen wir darüber hinaus stellenweise den Klammerbe‐
griff Wissen(schaft)sgeschichte. Insbesondere für den hier betrachteten Zeitraum erscheint dies 
sinnvoll, wenn darauf abgezielt werden soll, dass nicht allein zwischen verschiedenen Diszi‐
plinen, in welchen volkskundlich-ethnologisches Wissen produziert wurde, sondern auch zwi‐
schen Wissenschaft(en) und Öffentlichkeit(en) wenig Trennschärfe bestand. Die wissensanthro‐
pologische und wissenssoziologische Weiterentwicklung der volkskundlich-ethnologischen Wis‐
sen(schaft)sgeschichte, welche unter anderem die Akteur*innen und Praktiken der Wissensproduk‐
tion stärker in den Blick nimmt, greift der Beitrag in späteren Abschnitten auf. 

10 Warneken hatte die Jahrgänge des Zeitraums von 1891 bis 1914 untersucht (Warneken 1999: 176–
177, 2011: 311). Der Artikel von 1999 legte dabei noch einen stärkeren Fokus auf die Rolle jüdi‐
scher Forschender und ihren Beitrag zum volkskundlichen Institutionalisierungsprozess (Warne‐
ken 1999: 182–185, 187–194). 
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er unter anderem auf die Befürchtung zurück, „die Betonung der unvölkischen bis 
antivölkischen Tendenzen könne der fachgeschichtlichen Aufarbeitung reaktionärer 
bis faschistischer Positionen in die Quere kommen“ (Warneken 2011: 314), sowie da‐
rauf, dass transnationale Prägungen und universalistische Auffassungen der frühen 
Volkskunde angesichts ihrer späteren, den Verlauf des Fachs weitaus prägenderen 
Entwicklung im NS-Regime für „wissenschaftlich wertlos“ (Warneken 2011: 314) ge‐
halten werde. 

Weitere Überlegungen zu den Hintergründen für das weitgehende Ausbleiben 
transnationaler Perspektivierungen auf die Frühphase der Disziplin stellt der zweite 
in jenem Tagungspanel gehaltene Vortrag von Konrad Köstlin an. 11 Warnekens Forde‐
rung nach einer Revision der frühen Volkskunde und ihrer transnationalen Ansätze 
hielt Köstlin zwar durchaus für plausibel; ihren Zweck aber zweifelte er angesichts 
nachgelagerter Entwicklungen an – sowohl mit Blick auf die nicht erfolgte Festigung 
einer breiten internationalen Zusammenarbeit in der Zwischenkriegszeit als auch vor 
dem Hintergrund fachlicher Selbstvergewisserungstendenzen seit der Nachkriegs‐
zeit. Im Schlusskapitel mit der Überschrift „Wem nützt Fachgeschichte?“ hielt er wie 
folgt fest: 

„Ziel von Geschichte, und auch von Fachgeschichte, ist das Schaffen eines kollektiven 
Wissens in der Gegenwart. Die Macht der Fakten und die Macht der Deuter sind dafür 
zuständig. Die Deuter etablieren Geschichte als das, was von ihr zu bewahren bleibt. So 
verstanden besteht ein Fach aus der Geschichte der Deutungen. Bei der rekonstruieren‐
den Neukonstruktion der Fachgeschichte wird klar, dass man einer Geschichte bedarf, 
mit der Gegenwärtige leben können. [. . . ] Es kann nicht darum gehen, das Falsche 
gegen das Richtige auszutauschen, sondern eine volkskundliche Erzählung zu ent‐
werfen, die an unsere Gegenwart heranführt. Die bisherige Erzählung ist maßgeblich 
von der Nachkriegszeit, genauer von den 1960er Jahren und den Bedürfnissen einer 
Revision und Neuorientierung, bestimmt. [. . . ] Wichtig ist die Vervollständigung der 
Erzählung in Richtung einer Anschlußfähigkeit an eine neue Zukunft, an das Neue 
der Gesellschaft. Fachgeschichtsschreibung gehört so zum integralen Bestandteil der 
selbstreferentiellen Existenz von Disziplinen.“ (Köstlin 2011: 323–324) 

Beide, Warneken und Köstlin, bekräftigten, dass Fachgeschichten eng mit den fach‐
lichen Positionierungen jener Gegenwart verbunden sind, aus welcher heraus sie 
entworfen werden. Anders als Warneken betonte Köstlin allerdings in besonderer 
Weise, dass eine erfolgreiche Fachgeschichte auch von sämtlichen Akteur*innen 
dieser Gegenwart mitgetragen werden müsse. Neue oder ergänzende Zugänge hät‐

11 Der dritte Vortrag „Ein nachdenklicher Blick auf Internationalität und deutsche Volkskunde“ wurde 
von Brigitte Böhnisch-Brednich (2011) gehalten. Ein Kommentar zum Panel und der nachfolgenden 
Diskussion liegt leider nicht vor. 
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ten sich am Ende eines Aushandlungsprozesses in eine Erzählung einzufügen, „mit 
der Gegenwärtige leben können“. Das Nachdenken darüber, „welche Bedeutung die 
ausgezählten Belege nicht-germanischer Titel der ersten zehn Jahrgänge der Zeit‐
schrift haben“ (Köstlin 2011: 324), wertete er aus dieser Perspektive als müßig. 
Warneken auf der anderen Seite beharrte auf seinen Quellenanalysen, die darlegten, 
dass die Anfänge des Fachs von internationalen Verbindungen sowie von liberalen, 
universalistischen und humanistischen Positionen gekennzeichnet waren. Ob sich 
diese später als disziplinprägend durchgesetzt haben und welche Rolle sie in einem 
fachhistorischen Gesamtnarrativ spielen, schien für ihre historische Relevanz und 
für seinen Forschungsauftrag zunächst nicht relevant. (Das Argument, dass auch der 
Aspekt der ‚Transnationalität‘ attraktiv wie anschlussfähig für die Geschichte einer 
Disziplin gedeutet werden könnte, die sich in den letzten Jahrzehnten forschungs‐
praktisch und -theoretisch zunehmend aus nationalen Bezugssystemen befreit hat, 
spielte in dieser Debatte noch keine Rolle.) 

Diese Diskussion um den Sinn und Zweck von Fachgeschichte erinnert an die 
Ausführungen des Wissenschaftshistorikers George W. Stocking, der in seinem pro‐
minenten Artikel „On the Limits of ‚Presentism‘ and ‚Historicism‘ in the Historiogra‐
phy of the Behavioral Sciences“ (1965) die Fallstricke von Fachgeschichten behan‐
delte, die von Vertreter*innen ebendieser Fächer geschrieben wurden. Texte einer 
solchen „whiggish history“ (Stocking 1965: 212) zeichneten sich dadurch aus, dass 
sie für die (Fachkolleg*innen der) Gegenwart geschrieben seien und zu Anachro‐
nismus, Verzerrung, Fehlinterpretation, irreführenden Analogien, Vernachlässigung 
des Kontextes und übermäßiger Vereinfachung neigten (Stocking 1965: 215). An‐
stelle eines presentist approach spricht sich Stocking aus diesem Grund für einen his‐
toricist approach aus, der darauf angelegt ist, die Vergangenheit aus sich heraus zu 
verstehen, „to understand the past for the sake of the past“ (Stocking 1965: 211). 12 

Wenngleich Stockings recht strikte Überzeugung davon, wie Fachgeschichte 
zu schreiben sei und wozu sie dienen solle, an anderer Stelle kritisch hinterfragt 
wurde (Kuper 1991), 13 und wenngleich seine Skepsis gegenüber der historischen 
Expertise etwa von Ethnolog*innen oder Soziolog*innen aus heutiger Perspektive 
sicherlich überholt ist, erscheinen die Überlegungen zu verschiedenen Stoßrich‐

12 Stocking (1965: 215) bekräftigt, dass beide Blickrichtungen durchaus in Kombination auftreten 
können. Gerade eine aus der Gegenwart argumentierende fachgeschichtliche Analyse müsse sich 
jedoch ihrer Fallstricke bewusst sein (Stocking 1965: 217). Seine Haltung bekräftigte Stocking zu 
einem späteren Zeitpunkt noch einmal (Stocking 1999: 330). 

13 Laut Kuper (1991: 139) trägt Fachgeschichte vor allem die Möglichkeit in sich, zur Reflexion über 
gegenwärtige fachliche Positionierungen anzuregen: „History need not focus the past from the 
viewpoint of the present, but may rather refocus the present itself, obliging us to see current views 
in a fresh, often unexpected, even disturbing perspective. History may make the present seem 
troublingly inconsequential rather than comfortingly inevitable“ (Kuper 1991: 129). 
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tungen von Fachgeschichtsschreibung gerade in Hinblick auf die Bearbeitung der 
Frühphase der Volkskunde / Folklore-Forschung noch immer aktuell. Trotz der un‐
umstrittenen Relevanz einer kritisch-problemorientierten Fachgeschichtsforschung 
verweisen Stockings Ausführungen auch darauf, dass vorwiegend aus der Gegenwart 
argumentierende Untersuchungen den Blick auf mögliche Funde und Erkenntnisse 
verstellen können. Wir sprechen uns vor diesem Hintergrund für eine historische 
Wissen(schaft)sgeschichte der Volkskunde aus, die – wohl stets mit den gegenwärtig 
uns zur Verfügung stehenden Instrumenten und mit einem spezifischen gegenwär‐
tigen und zu reflektierenden Impetus betrieben – sich nicht davon beschneiden 
lassen will, ob und inwiefern mögliche Forschungsergebnisse für die spätere Ent‐
wicklung des Fachs relevant gewesen sein mögen. Sie umfasst allerdings eine ge‐
genwartsorientierte Beschäftigung mit ebendiesen Ergebnissen und ihrer Funktion 
und Aussagekraft in Bezug auf aktuelle Forschungsthemen und -perspektiven. In Be‐
zug auf unsere Thematik gehört dazu auch, den konzipierten Forschungsgegenstand 
‚transnationale Volkskunde / Folklore-Forschung‘ gleichermaßen als Deutungsrah‐
men zu verstehen, der bisherige wissenschaftsgeschichtliche Forschungen und die 
ihnen zugrunde liegenden disziplinären Selbstverständnisse neu einzuordnen ver‐
mag. ‚Transnationale Volkskunde / Folklore-Forschung‘ eröffnet dann etwa neue Bli‐
cke auf (nicht) etablierte Erkenntnistraditionen, auf die Art und Weise, wie Fach‐
geschichten geschrieben wurden, und darauf, wie historische Ereignisse gedeutet 
und schließlich in Fachdebatten, Publikationen und Forschungsprojekten verankert 
wurden. 

Neuperspektivierungen der volkskundlich-ethnologischen 
Wissenschaftsgeschichte
Seit diesen Debatten sind nicht nur mehr als zwanzig Jahre vergangen, sondern 
hat sich auch die volkskundlich-ethnologische Fachgeschichtsschreibung hin zu ei‐
ner „Erforschung wissenschaftlichen Wissens“ (Keller-Drescher 2017: 3) jenseits von 
universitären Lehrstühlen entwickelt. Die Aushängeschilder dieser wissensanthro‐
pologischen und wissenssoziologischen Weiterentwicklung 14 sind das DFG-Projekt 
„Volkskunde als öffentliche Wissenschaft: Die Wissens- und Wissenschaftsgeschichte 
der Berliner Volkskunde 1860–1960“ (2003–2006) sowie der DFG-Forschungsver‐
bund „Volkskundliches Wissen und gesellschaftlicher Wissenstransfer: zur Produk‐
tion kultureller Wissensformate im 20. Jahrhundert“ (2006–2008) 15 und die daraus 
entstandenen Artikel und Qualifikationsarbeiten (u. a. Boie et al. 2009; Dietzsch 
et al. 2009; Imeri 2019; Keller-Drescher 2017). Wenngleich die einzelnen Teilpro‐

14 Für einen Überblick siehe insbesondere Dietzsch et al. 2009: 8–10; Keller-Drescher 2017: 3–5. 
15 Manche der Teilprojekte wurden für einen längeren Zeitraum gefördert. 
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jekte innerhalb lokaler, regionaler und nationaler Bezugssysteme argumentierten, 
stellten sie sich mit ihrem über die akademische Wissensproduktion hinausrei‐
chenden Ansatz der traditionellen Fachgeschichtsschreibung entgegen. Die Pro‐
jekte verdeutlichen, dass sich die Genese eines Fachs nicht (und schon gar nicht 
ausschließlich) durch das Nachzeichnen des Wirkens und Denkens zentraler For‐
scher*innenpersönlichkeiten verstehen lässt. Die Bildung einer Disziplin muss viel‐
mehr als Wissenszusammenhang gedacht werden, der nicht an einem abzugrenzen‐
den akademischen Raum endet und an welchem verschiedene, auch nicht-universi‐
täre Akteur*innen beteiligt sind und in dem der Transfer von Wissen stets wechsel‐
seitig stattfindet. Dies gilt insbesondere für die Volkskunde, die zur Zeit ihrer In‐
stitutionalisierung in hohem Maße von Nicht-Wissenschaftler*innen geprägt wurde 
(Böhnisch-Brednich 1995: 184; Imeri 2017, 2019). 

Diese veränderte Sicht stellt auch die Diskussion über den Sinn und Zweck im‐
mer neuer (auch transnationaler) fachgeschichtlicher ‚Ausgrabungen‘ in ein neues 
Licht, insofern eine von der kulturanthropologischen und soziologischen Wissens‐
forschung inspirierte Wissen(schaft)sgeschichte den Blick auf die Vergangenheit der 
volkskundlich-ethnologischen Wissensproduktion von einschränkenden Prämissen 
befreit. Durch die Untersuchung synchroner Interessenzusammenhänge und durch 
die Loskopplung vom Fokus auf Gründungsfiguren eröffnen sich ganz neue Felder, 
in welchen volkskundlich-ethnologisches Wissen produziert wurde, das – zu einem 
vorher nicht bekannten Ausmaß – die Herausbildung und Professionalisierung des 
Fachs vorangetrieben hat. Für die Wissen(schaft)sgeschichte der Empirischen Kul‐
turwissenschaft konnte mit solch einem wissensgeschichtlich und transdisziplinär 
geweiteten Blick beispielsweise gezeigt werden, welch zentrale Bedeutung nicht nur 
akademische Publikationsformate, sondern auch literarische und massenpublizis‐
tische Formate des 19. Jahrhunderts für die Entwicklung gesellschaftlichen Beob‐
achtens und Beschreibens hatten (Ahrens 2023a, 2023b; Schwab 2022). Untersu‐
chungen an der Schnittstelle von Medien-, Literatur- und Wissenschaftsgeschichte 
machten zudem deutlich, dass populäre Wissensformate wie die Karikatur, der so‐
ziale Roman, die Dorfnovelle oder die Sozialreportage und die mit ihnen verknüpften 
Wissensmilieus keineswegs vor Ländergrenzen haltmachten, sondern Brücken durch 
und weit über den europäischen Raum hinaus schlugen (Schwab et al. 2025). Selbst 
eine im engeren Sinne ‚volkskundliche‘ Wissensproduktion, die etwa die journa‐
listisch-literarischen Arbeiten von Wilhelm Heinrich Riehl oder Annette von Dros‐
te-Hülshoff umfasst, muss vor dem Hintergrund transnationaler medialer Entwick‐
lungen betrachtet werden (Schwab 2023). 
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Epistemologische, methodologische und forschungspraktische 
Herausforderungen einer transnationalen Geschichte volkskundlich-
ethnologischer Wissensproduktion
Die bis heute kaum erfolgte Bearbeitung transnationaler Verflechtungen der frü‐
hen Volkskunde / Folklore-Forschung wird zunächst durch vorherrschende Erkennt‐
nistraditionen innerhalb der Fachgeschichtsschreibung herausgefordert. Seit den 
1960er-Jahren schaut das Fach kritisch auf seine Verstrickungen mit dem Natio‐
nalsozialismus und ist bestrebt, diese zu reflektieren. Dabei hat sich gerade mit 
Blick auf die Anfänge der Institutionalisierung im letzten Drittel des 19. Jahrhun‐
derts die Erzählung eines räumlich sehr auf sich selbst bezogenenen Fachzusammen‐
hangs etabliert, der „tastend-schreitend“ (Deißner 1997) in eine nationalsozialisti‐
sche Volkskunde mündete. So sehr die beständige Wiederholung dieser kritischen 
Selbstvergewisserung als geboten angesehen werden muss, erweist sie sich auch als 
Hypothek, die sich neuen, ergänzenden wissens- und wissenschaftsgeschichtlichen 
Einblicken mitunter entgegenstellt. 16 

Ein weiterer Punkt betrifft die Erschwernis, politische, soziale und institu‐
tionelle Bedingungen einer frühen Volkskunde / Folklore-Forschung über nationale 
Grenzen hinweg zu untersuchen, geschweige denn zu vergleichen. Dies gilt zum 
einen angesichts sehr verschiedenartiger sozialer, ökonomischer und politischer 
Strukturen und unterschiedlicher Bedingungen ‚akademischer‘ Wissensproduktion. 
Zum anderen gab es im Betrachtungszeitraum noch keine klar voneinander zu 
trennenden Universitätsdisziplinen. Viele Akteur*innen wirkten im Spannungsfeld 
zwischen Volkskunde / Folklore-Forschung, Sprach-/Literaturwissenschaft, (physi‐
scher) Anthropologie und Ethnologie, und die Grenzziehungen zwischen den einzel‐
nen Wissensbereichen verliefen (und verlaufen bis heute) sehr unterschiedlich. Die 
transnationalen Bezüge der Volkskunde / Folklore-Forschung im 19. Jahrhundert mit 
ihren tragenden Akteur*innen in ihren jeweiligen regional- und länderspezifischen 
Bedingungen der Wissensreproduktion zu untersuchen, kann deshalb eine Heraus‐
forderung sein. 

Verschiedenartige disziplinäre Verortungen und Selbstverständnisse spielen 
auch für das Vorhandensein und die Auffindbarkeit von Primär- und Sekundärquel‐
len eine nicht zu unterschätzende Rolle. Das Interesse an der Entwicklung volks‐
kundlich-ethnologischer Wissensproduktion im 19. Jahrhundert ist etwa in Groß‐
britannien, Italien, Frankreich oder Deutschland unterschiedlich ausgeprägt (aus 

16 Dazu zeigt David Hopkin (2012) beispielhaft auf, inwiefern eine Sichtbarmachung der transnatio‐
nalen Bestrebungen der Folklore-Forschenden im 19. Jahrhundert mitnichten ein Verkennen der 
mitunter gefährlichen Symbiose von nationalistischem Gedankengut und volkskundlicher Diszi‐
plinbildung führen muss, sondern vielmehr den Blick für das vielschichtige und teils gegensätzliche 
Nebeneinander politischer wie intellektueller Positionen zu schärfen vermag. 
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Gründen, die mit der Geschichte und Art der Institutionalisierung des Fachzusam‐
menhangs einhergehen). Dies schlägt sich auch in der Überlieferung und Aufarbei‐
tung fachgeschichtlicher Quellen nieder. Nachlässe von Forschenden, die im letzten 
Drittel des 19. Jahrhunderts von zentraler Bedeutsamkeit für die volkskundlich-eth‐
nologische Forschung in Europa waren, sind mitunter nicht überliefert, wenn sich 
diese im jeweiligen Land nicht in Form von Lehrstühlen und / oder regionalen / natio‐
nalen Forschungsinstituten institutionalisiert hat. 17 Oder aber die Dokumente sind, 
wenn sie denn erhalten geblieben sind, nicht in Form zusammenhängender Nach‐
lässe überliefert, sondern werden an verschiedenen Orten – teils auch im weit ent‐
fernten Ausland – verwahrt. 18 Die Untersuchung der frühen Volkskunde / Folklore-
Forschung in ihren transnationalen Bezügen sieht sich daher ganz besonders mit 
der Schwierigkeit konfrontiert, „Nicht-Wissen“ (Wehling 2006) und abgebrochene 
Stränge zu recherchieren. 19 

Schließlich wird die Beforschung transnationaler volkskundlich-ethnologi‐
scher Wissensproduktion auch durch forschungspraktische Aspekte herausgefor‐
dert. So erschwert – um an den vorausgegangenen Punkt anzuschließen – zum einen 
die vorwiegend nationalstaatliche „Logistik der Erinnerungsverwaltung“ (Conrad / 
Osterhammel 2004: 12) von Archiven und Bibliotheken die Recherchen über Grenzen 
hinweg. Es gibt kaum länderübergreifende Datenbanken oder Schnittstellen, die 
Quellen aus unterschiedlichen nationalen Kontexten zusammenführen, sodass eine 
gute Kenntnis der verschiedenen Archivlandschaften zur notwendigen Vorausset‐
zung wird. 20 Zum anderen beschneiden begrenzte Zeitressourcen, Reisemittel und 
Fremdsprachenkenntnisse die Idealvorstellung eines follow the actors und zwingen 
eine transnational operierende wissen(schaft)sgeschichtliche Forschung dazu, sich 
letztlich doch auf einige wenige geografische Räume zu beschränken. Ein solch 
reduzierter Blick, der sich aufgrund von Sprachbarrieren zumeist auf das westliche 
Europa unter Einschluss des Vereinigten Königreichs richtet, mag für detaillierte 

17 An dieser Stelle ist zum Beispiel der Nachlass des französischen Folklore-Forschers Paul Sébillot 
(1843–1918) zu nennen, dessen Verbleib bis heute ungeklärt ist (Voisenat 2001). 

18 Ein Teil des Nachlasses von Friedrich Salomon Krauss (1859–1938) befindet sich beispielsweise 
in den Library Special Collections der University of California in Los Angeles, und die Sammlung 
Henri Gaidoz’ (1842–1932) wird von der Folklore Collection der Indiana University in Bloomington 
verwaltet. 

19 Das betrifft die Frage nach einer transnationalen Volkskunde / Folklore-Forschung, aber selbstver‐
ständlich auch nach weiblichen* Akteurinnen (Blumesberger et al. 2022) oder anderen archiva‐
lisch noch immer marginalisierten Themen und Personengruppen (Zentrum für transdisziplinäre 
Geschlechterstudien der HU Berlin o. D.). 

20 Eine Ausnahme mit spezifisch fachgeschichtlichem Interesse ist das 2006 begonnene Open-
Access-Digital-Humanities-Projekt „Bérose – Encyclopédie internationale des histoires de 
l’anthropologie“. 
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Fallrecherchen, -beschreibungen und präzise Kontextanalysen günstiger sein. Er 
blendet womöglich aber wichtige Beiträge beispielsweise skandinavischer und ost‐
europäischer Forschender oder auch interkontinentale Formen der Zusammenarbeit 
aus und führt zu vorschnellen Verallgemeinerungen. 

Zum Umgang mit den beschriebenen Hürden angesichts fachgeschichtlicher 
Konventionen sowie methodologischer und forschungspraktischer 
Herausforderungen im Forschungsprojekt „Konstellationen einer 
transnationalen Folklore-Forschung“
Mit dem DFG-Forschungsprojekt „Akteur*innen – Narrative – Strategien: Konstel‐
lationen einer transnationalen Folklore-Forschung, 1875–1905“ schließen wir an 
die wissensanthropologischen und wissenssoziologischen Neuperspektivierungen 
der Fachgeschichtsforschung an und verknüpfen diese mit transfergeschichtlichen 
Ansätzen. Unser Ziel ist es, eine Beschreibung und Analyse ausgewählter transna‐
tionaler Konstellationen der Volkskunde / Folklore-Forschung für die Zeit von 1875 
bis 1905 21 vorzulegen und davon ausgehend die Entwicklung des Wissenszusam‐
menhangs und der Disziplin ‚Volkskunde‘ in transnationalen Bezugssystemen neu 
zu denken. Was transnationale Volkskunde / Folklore-Forschung im gewählten Be‐
trachtungszeitraum überhaupt bedeutet, wo sie beginnt und in welchem Gewand sie 
auftrat, gilt es zu hinterfragen und darzulegen. Es geht uns dabei nicht um die Be‐
hauptung einer groß angelegten, transnationalen Zusammenarbeit von Volkskund‐
ler*innen als eine alternative, ‚gute‘ Vergangenheit zu den national-romantischen 
Prägungen des 19. Jahrhunderts. Vielmehr sollen transnationale Formen der Wis‐
sensarbeit erstmals aufgespürt, beschrieben und analysiert werden. Im Fokus steht 
die ‚Qualität‘ und die (möglicherweise in Vergessenheit geratene) epistemologische 
Bedeutung transnationaler Projekte und Beziehungen für die Entwicklung volks‐
kundlich-ethnologischer Forschung in ihrer Zeit. 

Den beschriebenen Hürden angesichts feldspezifischer Herausforderungen be‐
gegnen wir mit folgenden begrifflichen Setzungen, die zudem die im Projekt ange‐
strebte transferhistorische Neuperspektivierung abbilden. Wir betrachten die Ent‐
wicklung der ‚Volkskunde‘ und ihrer Institutionen nicht in einer diachronen Sicht‐

21 Der Untersuchungszeitraum erklärt sich zum einen aus einer Welle von Institutionalisierungs‐
formen volkskundlich-ethnologischer Praxis (wie sie beispielsweise in den zahlreichen in Europa 
gegründeten Zeitschriften zutage trat) und zum anderen aus einer Reihe transnationaler Koope‐
rationen (Kongresse, Publikationsprojekte, Korrespondenzen etc.), die besonders ab den 1880er-
Jahren auftraten. Von den 1890er-Jahren an ist hingegen eine deutliche Abnahme transnationaler 
Kooperationen bei gleichzeitiger Zunahme regionaler und nationaler Institutionalisierungsbestre‐
bungen in Form neuer Vereins- und Zeitschriftengründungen zu beobachten (Bagus 2005: 59). Der 
vorerst letzte internationale Kongress fand im Jahr 1900 in Paris statt, während 1905 zur ersten 
Tagung des Verbandes der deutschen Vereine für Volkskunde nach Hamburg geladen wurde. 
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weise, sondern untersuchen ‚Folklore-Forschung‘ als einen transnationalen Inter‐
essen- und Diskussionszusammenhang, als dynamischen „Disziplinkomplex[]“ (Le‐
penies 1978: 444). Die Verwendung des vonseiten einflussreicher Vertreter der 
deutschsprachigen Volkskunde bereits zum Ende des 19. Jahrhunderts abgelehn‐
ten (Weinhold 1890) und bis heute im Fachdiskurs negativ konnotierten Folklore-
Begriffs mag zunächst verwundern. Doch in der internationalen Verständigung über‐
wog diese 1846 von William Thoms eingeführte Bezeichnung (Emrich 1946: 371–374; 
Mandel 2018; Merton 1996 [1846]). Die Bevorzugung des im Untersuchungszeitraum 
genutzten Begriffs stärkt demnach eine aus dem 19. Jahrhundert konzipierte Argu‐
mentation und ermöglicht eine größere Offenheit für abgebrochene und vergessene 
Stränge transnationaler Wissensproduktion und die Untersuchung von Diskontinui‐
täten. 

Mit der Verwendung des Begriffs der ‚Transnationalität‘ (Gassert 2012; Hühn et 
al. 2010; Patel 2010) zur Bearbeitung länder- und regionsübergreifender Verflech‐
tungen in der Volkskunde / Folklore-Forschung entscheiden wir uns bewusst gegen 
andere Konzepte wie ‚Internationalität‘, ‚Transkulturalität‘, ‚Translokalität‘, ‚Trans‐
regionalität‘ oder ‚Glokalität‘. Zwar wird durch den Gebrauch des Bedeutungsträgers 
‚-nation‘ die Idee des Nationalen reproduziert. Es erscheint uns aber wichtig, ‚das 
Nationale‘ in seiner Funktion als zentrale Ordnungskategorie ernst zu nehmen und 
die Bedeutung nationaler Grenzziehungen sowohl im betrachteten Zeitraum als auch 
in der wissen(schaft)sgeschichtlichen Forschung sichtbar zu machen. Der Begriff 
holt also den „Geltungsüberstand des Nationalen in die transnationale Konstellation 
hinein“ (Langenohl 2015: 100) und verdeutlicht dabei „die gleichzeitige Zunahme 
von Interaktion und dem Streben nach Abgrenzung seit Mitte des 19. Jahrhunderts“ 
(Conrad / Randeria 2013 2 : 41). Dieses Phänomen zeigte sich auch im Fall des Lon‐
doner Kongresses, der zwar einen transnationalen Anspruch verfolgte, insbesondere 
aber auch zur Stärkung der Folklore Society und zur Abgrenzung von verwandten 
Traditionen der Sozialforschung vor Ort genutzt wurde. Eine methodologische In‐
fragestellung des nationalgeschichtlichen Paradigmas soll durch die Verwendung 
des Präfixes ‚trans‘ in Anlehnung an Konzeptionen einer Verflechtungsgeschichte 
impliziert werden (Conrad / Randeria 2013 2 ; Werner / Zimmermann 2002). Um Mo‐
mente der Differenz, der Abgrenzung, der Partikularität sowie des Bruchs innerhalb 
einer transnationalen Volkskunde / Folklore-Forschung in den Blick zu nehmen, er‐
weist sich das Konzept der „geteilten Geschichte“ von Shalini Randeria als frucht‐
bar, (Conrad / Randeria 2013 2 : 41, 62). 22 Dabei gilt es, transnationale Verbindungen 
nicht als symmetrisch, multilateral und konstruktiv zu harmonisieren, sondern zu 

22 Inwiefern der postkoloniale Impetus des Ansatzes von Conrad und Randeria Berücksichtigung fin‐
den kann, wird sich im Laufe des Projektes zeigen. 
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berücksichtigen, dass grenzüberschreitende Zusammenarbeit auch durch dezidiert 
imperiale, nationalistische, finanzielle und wirtschaftliche Interessen angetrieben 
werden kann (Conrad / Randeria 2013 2 : 40). 23 Die Londoner Folklore Society etwa sah 
sich als richtungsweisende Instanz mit Vorreiterrolle in Europa und darüber hinaus, 
weswegen auch der von ihr organisierte Kongress zum einen nach konkreten Inten‐
tionen, nach möglichen Konflikten und Konkurrenzen befragt werden muss. 24 Zum 
anderen bleibt kritisch zu untersuchen, wie transnational die Veranstaltung am Ende 
wirklich gewesen ist. 25 

Dieser Punkt führt schließlich zu unserer dritten begrifflichen Setzung der 
‚transnationalen Konstellationen‘ hin. Verstanden als Vernetzungen und Verdich‐
tungen zwischen Akteur*innen, Infrastrukturen, Medien, Praktiken, Objekten, Stra‐
tegien, diskursiven Strängen und Positionen über regionale und nationale Gren‐
zen hinweg, beabsichtigen wir mit diesem Konzept, die oben beschriebenen Par‐
tikularitäten und Gemeinsamkeiten, Anfänge und Abbrüche einer transnationalen 
volkskundlich-ethnologischen Wissensproduktion zu greifen. 26 Im Sinne einer Ver‐
flechtungsgeschichte, die stets „eher fragmentarisch sein [wird] als holistisch und 
umfassend, eher von konkreten Problemen und Verbindungen ausgehen als wel‐
thistorische Totalitäten postulieren [wird]“ (Conrad / Randeria 2013 2 : 40), bedeutet 
das Arbeiten mit Konstellationen die Konzeption mikrohistorischer Analyseeinhei‐
ten und davon ausgehend dichte Beschreibungen und multi-skalare Analysen. Mit 
Blick auf das Eingangszitat dieses Beitrags hat diese Vorgehensweise beispielsweise 
zur Folge, den von Lloyd beschriebenen internationalen Folklore-Kongress mit sei‐
nen konstitutiven Elementen wie Vortragenden und Publikum, Wissenspraktiken 
und -formaten, Themen und Konfliktfeldern, (medialer) Inszenierung und Rezeption 
innerhalb verschiedener politischer, geografischer und wissenschaftlicher Bezugs‐
systeme als eine solche Konstellation zu verstehen und detailliert zu analysieren. 
In einem weiteren Schritt kann ein Vergleich mit ähnlichen Konstellationen (bei‐
spielsweise den drei anderen im Betrachtungszeitraum stattfindenden Kongressen) 

23 Vgl. zu diesem Aspekt auch die Studie von Stefan Kühl (2019) zur internationalen Bewegung der 
Eugenik. 

24 Tatsächlich fand der Londoner Kongress als Reaktion auf den Pariser Kongress von 1889 statt. 
25 Der eingangs zitierte Bericht von Lloyd lässt beispielsweise schon anklingen, dass zentrale Akteure, 

die sie auf der Veranstaltung erwartet hatte, nicht an dieser teilnahmen. 
26 Nicht gemeint ist demnach das von Moritz Ege (2019, 2022) stark gemachte Verständnis von Kon‐

stellation im Sinne von Konjunktur (conjuncture), die soziologische Konstellationsanalyse (Gost‐
mann 2016) oder die philosophische Konstellationsforschung (Moebius 2017: 20–24; Mulsow / 
Stamm 2005); wenngleich letztere für unsere Begriffsentscheidung durchaus fruchtbar gewesen ist. 
Überschneidungen sehen wir hingegen mit der von Silvy Chakkalakal (2021) ausgearbeiteten figu‐
rationalen Kulturanalyse und ihrem (von Elias entlehnten) Figurationsbegriff, der jedoch weitaus 
größere Zusammenhänge beschreibt. 
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erfolgen. Durch das Explorieren transnationaler Konstellationen mithilfe historisch-
ethnografischer Methoden sollen Erkenntnisse dazu gewonnen werden, was unter 
transnationaler Volkskunde / Folklore-Forschung zu verstehen ist, wo sie durch wen, 
wie und mit welchen Zielsetzungen unter welchen gesellschafts- und wissenschafts‐
politischen Bedingungen praktiziert wurde und welche Funktionen sie in Bezug auf 
Systematisierungs-, Professionalisierungs- und Institutionalisierungsprozesse der 
Volkskunde / Folklore-Forschung in ihren verschiedenen nationalen und regionalen 
Ausprägungen erfüllte. Nicht zuletzt führt der Blick auf heterogene Konstellatio‐
nen, der sich auch die in den oben beschriebenen Projekten entwickelten Konzep‐
tionen ‚Wissensmilieu‘, ‚Wissenspraktiken‘ und ‚Wissensformat‘ zunutze macht, auf 
diese Weise von einer personen- oder ideenzentrierten Bearbeitung fachhistorischer 
Entwicklungen hin zu einer stärker relational-praxeologisch ausgerichteten Wis‐
sen(schaft)sgeschichte. 27 

Die Arbeit mit transnationalen Konstellationen dient zudem der Bewältigung 
der genannten forschungspraktischen Herausforderungen. Wenngleich im Projekt 
aufgrund begrenzter zeitlicher, sprachlicher und finanzieller Ressourcen eine regio‐
nale Fokussierung auf das westliche Europa unter besonderer Berücksichtigung der 
deutschsprachigen Länder, Frankreichs und Großbritanniens erfolgt, 28 kann die Zu‐
spitzung auf solcherart abgesteckte Untersuchungseinheiten ein tieferes Verstehen 
geteilter Geschichte möglich machen. Sie vermag es, die vielgestaltigen Schnitt‐
stellen transnationalen Handelns und Denkens in den Mittelpunkt zu setzen und 
macht zugleich die Betrachtung regionaler Rückwirkungseffekte handhabbar. Zu 
denken ist dabei beispielsweise an den Konflikt um den Deutschen Edmund Ve‐
ckenstedt, der aufgrund aufkommender Zweifel bezüglich der ‚Wissenschaftlichkeit‘ 
seiner Arbeit noch vor Beginn des Kongresses von dessen Patronatskomitee aus‐
geschlossen wurde. 29 Hier erscheint es lohnenswert, danach zu fragen, inwiefern 
sich diese transnational geführte Diskussion zur ‚Wissenschaftlichkeit‘ von Folklore-
Studien im Nachgang des Kongresses nicht nur etwa auf Veckenstedts Stellung in 
Deutschland, sondern auch auf Forschungsvorhaben und Institutionalisierungsbe‐
strebungen in anderen Regionen Europas auswirkte. Die geografische Setzung ist 
bei der Arbeit mit Konstellationen fortlaufend als relativ anzusehen, da sich im 
Verlauf des Oszillierens zwischen Konstellationselementen und weiteren Kontexten 

27 Eine ausführliche Analyse ausgewählter transnationaler Konstellationen wird die im Rahmen des 
Projekts entstehende Dissertation leisten. 

28 Dieser Schwerpunkt orientiert sich auch an den bisher recherchierten Quellen und ersten Ergeb‐
nissen, nach denen eine Dominanz von Interessenvertreter*innen aus England und Frankreich 
festzustellen ist. 

29 Fachkollegen (allen voran Henri Gaidoz und Jan Karłowicz) hatten die Echtheit der von Veckenstedt 
publizierten Sammlungen angezweifelt. 
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immer wieder neue transnationale/-regionale Bezüge auftun. Dabei können, wie am 
Eingangszitat zum Londoner Folklore-Kongress deutlich wird, sogar Akteur*innen 
einbezogen werden, die an dem konkreten Ereignis gar nicht aktiv beteiligt gewesen 
sind. Das Betrachtungsinstrument der ‚transnationalen Konstellation‘ bewahrt also 
trotz notwendiger Begrenzung eine methodische Flexibilität, die auch die Sicht auf 
außereuropäische Akteur*innen eröffnet. Dabei helfen die fortschreitende Digitali‐
sierung von Archivbeständen sowie verbesserte Übersetzungstechnologien – sofern 
sie vereinzelt, mit Bedacht und kritisch-reflektiert eingesetzt werden – finanziellen, 
sprachlichen wie auch geografischen Grenzen zu begegnen. 

Schluss
Die Entwicklung der volkskundlich-ethnologischen Wissensproduktion ist bislang 
kaum als eine transnationale Verflechtungsgeschichte begriffen worden. Dies gilt 
selbst für die deutschsprachige Wissenschaftsgeschichte unserer Disziplin, die an‐
gesichts der erfolgreichen Institutionalisierung des Fachs ‚Volkskunde‘ vergleichs‐
weise breit aufgestellt ist. Die Notwendigkeit der Aufarbeitung der Fachgeschichte 
nach der NS-Zeit sowie die spezifischen Herausforderungen einer in transnationalen 
Verflechtungen denkenden Wissenschaftsgeschichte haben dazu geführt, dass kaum 
weiterführende Untersuchungen vorgenommen wurden. Die Ergebnisse neuer fach‐
geschichtlicher Forschungsprojekte der 2010er Jahre unter Aufnahme wissensan‐
thropologischer und -soziologischer Ansätze sowie epistemologische und methodo‐
logische Verschiebungen in den Geschichts- und Kulturwissenschaften rücken die 
Thematik allerdings erneut in den Fokus. 

In unserem Beitrag haben wir das Wechselspiel zwischen volkskundlich-eth‐
nologischer Fachgeschichtsschreibung und der Ausdifferenzierung wissen(schaft)s‐
geschichtlicher Forschung beleuchtet und Deutungsansätze zum Ausbleiben ei‐
ner intensiveren Auseinandersetzung mit den transnationalen Verflechtungen in 
der Frühphase der Disziplin vorgestellt. Daran anknüpfend haben wir uns mit den 
fachhistorischen wie auch forschungspraktischen Voraussetzungen, Hypotheken 
und Problemlagen des Forschungsfeldes ‚transnationale Volkskunde / Folklore-For‐
schung‘ auseinandergesetzt und am Beispiel des zweiten, 1891 in London statt‐
gefundenen internationalen Folklore-Kongresses Lösungswege vorgeschlagen, mit‐
hilfe welcher methodischer und theoretischer Ansätze und begrifflicher Setzungen 
das Feld fruchtbar bearbeitet werden kann. 

Mit Blick auf die eingangs besprochenen Diskussionen zu den Funktionen 
von Fachgeschichte ist es uns ein Anliegen, das Vorhandensein transnationaler 
Kontakte, Interessenlagen und Arbeitsformen in der frühen Volkskunde / Folklore-
Forschung nicht nur zu dokumentieren. ‚Transnationale Volkskunde / Folklore-For‐
schung‘ soll nicht allein als Befund, sondern auch als Interpretament, als Ver‐
ständigungsrahmen und Deutungsmittel, betrachtet werden. Dies bedeutet, danach 
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zu fragen, inwiefern diese spezifische Blickrichtung und damit verbundene Kon‐
zepte und Begrifflichkeiten das Erkenntnispotenzial unserer fachhistorischen Un‐
ternehmungen erweitern können. Es sollen also auch die (Un-)Möglichkeiten einer 
transnationalen Wissen(schaft)sgeschichte sowie die Wissensmodi einer deutsch‐
sprachigen volkskundlich-ethnologischen Fachgeschichtsschreibung und damit ver‐
bundene disziplinäre Selbstverständnisse neu reflektiert werden. Dazu ließe sich 
etwa an die Arbeiten Stefan Böschens und Peter Wehlings und der von ihnen ver‐
tretenen Soziologie des Nichtwissens anknüpfen, um herauszuarbeiten, inwiefern 
die Geschichte transnationaler Volkskunde / Folklore-Forschung im 19. Jahrhundert 
als gewusstes oder nicht-gewusstes Nichtwissen zu werten ist (Böschen / Wehling 
2015; Wehling 2006) und welche Funktionen und Folgen dieses Nichtwissen für 
das Selbstverständnis der Disziplin hat(te). 30 Ebenso könnte erörtert werden, ob 
und wie anhand transnationaler Ansätze einer volkskundlich-ethnologischen Wis‐
sen(schaft)sgeschichte eine „andere Geschichte der Ab- und Umwege“ (Kaschuba 
2012 4 : 17) imaginiert und geschrieben werden kann, mittels derer gegenwärtige Po‐
sitionen und Fragen in ein neues Licht gerückt würden. Warum etwa ist das Wissen 
um die internationalen Folklore-Kongresse bisher so dünn? Galten sie, um auf die 
Diskussion über Deutungsmuster und Funktionen fachgeschichtlicher Forschung zu‐
rückzukommen, zu keinem Moment der disziplinären Selbstverortung dienlich? Oder 
wurden die Kongresse schlichtweg als erfolglos und deshalb irrelevant für die Weiter‐
entwicklung des Fachs angesehen? Aus welchen Gründen und mit welchen Zielset‐
zungen lohnt es sich, ihnen heute wissenschaftsgeschichtlich Beachtung zu schen‐
ken? Welche Rolle könnte ‚transnationale Volkskunde / Folklore-Forschung‘ darüber 
hinaus als Verständigungsrahmen in Bezug auf aktuell hochgehaltene Forschungs‐
prämissen wie ‚Transnationalität‘, ‚Relationalität‘ und ‚Multiskalarität‘ (sichtbar in 
Ausschreibungen, Publikationen, Projekten oder Lehrangeboten) spielen? Und wel‐
che Bedeutung könnten transferhistorische Wissen(schaft)sgeschichten für diszipli‐
näre (Selbst-)Verortungen in einem europäischen und globalen Wissenschaftsraum 
haben? 
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